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Die Rübenzucker⸗Manufactur. 


Die Rübenzucker⸗Fabrikation wird nach Beendigung des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges zweifellos in ein neues Stadium treten. Ein 
großer Theil der franzöfiihen Fabriken feiert vermöge der obwaltenden 
Verhältniſſe, oder arbeitet doch nur mit ſehr geſchwächten Kräften, 
oder iſt auch zum Theil zerſtört worden. Die Zucker ſind bereits 
jetzt erheblich aufgeſchlagen und eine weitere Steigerung iſt zu er⸗ 
warten. 

Der Ablauf des deutſch⸗franzoſiſchen Handelsvertrages mit dem 
Jahre 1874 dürfte ebenfalls auf den Fabrikationsumfang derſelben 
influiren und nicht minder die in Frankreich durch die Dürre geſtörte 
Production dieſes die deutſche Landwirthſchaft nahe berührenden Fa⸗ 
brikats und ländlichen Producted neue Wege ſuchen. Die geflörte 
Erzeugung der Rohrzucker in den ſüdlichen Staaten Nordamerikas 
ih ein weiterer Umſtand, die deutſche Agricultur auf das Stadium 
des Zuckerrübenbaus und der von dieſem abhängigen Fabrikationen 


Production und der Rübenzucker⸗Erzeugung bereits lebhaft die Far⸗ 
mervereine und Landwirthſchaftskammern, die wiſſenſchaftlich⸗techniſchen 
Geſellſchaften und induſtriellen Kreiſe zu Betrachtungen ꝛe. an. Kein 
Engländer rührt ſich, wenn nicht Gewinn in Ausſicht iſt; daß ſich 
die engliſchen Induſtriellen und die Farmer für jenes Object in Be: 
wegung ſetzen — beweiſt zu Gunſten der Rübenzucker⸗Production 
und natürlich auch des Baues der Zuderiühe. 
Als einen kleinen Beitrag dazu, der übrigens ſchleſiſche Beſitzer 
noch im Beſondern intereſſiren dürfte, geben wir hier die freie Ueber⸗ 
ſetzung eines Vortrags eines Mr. Baruchſon aus einer Sitzung 
des wiſſenſchaftlichen Congreſſes zu Neweastle upon Tyne. 
Redner äußerte ſich nach dem „Mark Lane Expreß“ wie folgt: 
Ich nehme Ihre Aufmerkſamkeit für zwei Fragen von großer 
Bedeutung in Anſpruch, nämlich: 
a. ſollen wir in England die weiße ſchleſiſche Zuckerrübe 
überwiegend anbauen? und / : 
b. follen wir mit der Fabrikation von Rübenzucker und andern 
Fabrikaten, welche mit dieſer Production zuſammenhängen, 
energiſcher als bisher vorgehen? 


Es ſind nicht viele Jahre vergangen, ſeitdem wir einen Aufruf 
zu demſelben Zwecke erließen. Es waren viele geſchichtliche That: 
ſachen dieſerhalb zu ſammeln. Sie betrafen ebenſo ſehr das Ele⸗ 
mentariſche der Frage ſelbſt, als auch die Kenntniß der Natur und 
den Gebrauch jener Rübe ſelbſt. Denn, obgleich die ſchleſiſche Zucker⸗ 
rübe und ihre Production lange genug auf dem Continente bekannt 
ſind — unſere Farmer und Induſtriellen waren und ſind leider noch 
völlig ohne genaue Kenntniß derſelben. Das iſt aber bei Einzelnen 
derſelben nicht mehr der Fall. Die großen Importe von Rüben⸗ 
zucker nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika zur Raffini⸗ 
rung haben in hohem Maße die öffentliche Aufmerkſamkeit aller Ein⸗ 
ſichtigen erregt. Jene Importirung begann mit dem Jahre 1855. 

Die „Times“ und andere einflußreiche Journale haben dieſe 
Frage bereits in ihren Spalten vielfach beleuchtet und die Nützlichkeit 
des Anbaus jener Rübe dargethan. Es iſt bereits vielfach eine feſte 
Anſicht geworden, daß dieſe letztere ſich beſſer verwerthe, als die 

Mangoldrübe, deren Ernte bei den Farmern von Bedeutung ift. 
cht auch nicht fruchtlos geblieben und einzelne Rüben: 
und Rübenzucker⸗Deſtillerien find in neueſter Zeit in 
das Leben gerufen. Es ſteht zu hoffen, daß England ebenſo wie 
Frankreich, Belgien, der Zollverein und Oeſterreich ſeinen Bedarf an 
Zucker mit der Zeit ſelbſt erzeugen wird und iſt das ein vielſeitiger 
Wunſch im Lande bereits geworden. 

Es entſteht demnach die Frage, ſoll in England die Zuckerrübe 
intenfio zu Rübenernten angebaut werden? Eine große Zahl theore⸗ 
tiſch und praktiſch gebildeter Männer bejaht dieſe Frage. Schon in 
Betracht einer bloßen Rübenernte iſt die ſchleſiſche Zuckerrübe direct 

und indirect vortheilhafter als die Mangold. Ihr intenfiver Anbau 

leitet in die Zucker⸗Fabrikation über und unterſtützt die Spiritus⸗ 
brennerei und Potaſchefabrikation. 

IJIgn runder Zahl find zur Zeit 360,000 Acres (1 A. 1712 Morg. 
preuß.) dem gewöhnlichen Rübenbaue dienſtbar und in die Rotationen 
eingeführt, ſie können als Areale zu Viehfutter nicht entbehrt werden. 
Außerdem hat der Anbau der Mangolds wenig anderweitige Ver⸗ 
wendung. Die Farmer legen ſich immer mehr und mehr auf ihre 
Vermehrung, weil die Viehproduction ſtetig an Ausdehnung zunimmt. 
Eine ähnliche Stellung nimmt auf dem Continente die Zuckerrübe zu 
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den erwähnten Induſtrieen ein. 
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aufmerkſam zu machen. | 
In England regt die Lage der continentalen Zuderr Schutz, ſondern trotz der einſeitigen Colonial⸗ und Handelsintereſſen, 


ä 


der 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. = Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle 


des In⸗ und Auslandes. 


22. December 1870. 


Rüben mit einem hohen Zuckergehalte, dagegen in Frankreich die 
Erzeugung einer größern Rübe mit einem ſchwächern Gehalte an 
Zucker. In beiden Ländern verkaufen die Producenten die Ernten 
an die Fabriken, indem ſie die Blätter zum Futter behalten und die 
Preßlinge in erheblichen Mengen zu billigen Preiſen zurückerhalten 
und ebenſo verwenden. Der Anbau der Zuckerrübe kann Jahr für 
Jahr auf derſelben Stelle erfolgen, läßt ſich aber auch ebenſo gut 
in jeden beliebigen Turnus aufnehmen. Er hilft dann zu der er⸗ 
böhten Production von Brot, Flelih und Zucker und der Verbeſſerung 
der Aecker beitragen. ; 

Die Zuckerrüben⸗Diſtriete Frankreichs und Deutſchlands, welche 
mit Zuckerfabriken und, wie im Departement du Nord in Frank⸗ 
reich, mit Rübenbrennereien überſät ſind, bauen verhältnißmäßig den 
meiſten Weizen und beſitzen die zahlreichſten Viehſtapel. In den letzten 
Jahren unſerer Zeit hat das Land, welches für Zuckerrüben einge⸗ 
geben worden iſt, in Frankreich, Belgien und dem Zollverein ſeinen 
Werth verdoppelt. Die Rente daſelbſt normirt ſich auf 2—4 L. St. 
(IL. St. = 6 Thlr. 25 Sgr.) per Acre (1/12 Morg. pr.). Das Arbeits⸗ 
lohn ſtellt ſich daſeſbſt auf 1 Shilling 6 d. bis 2 Sh. für den Tag, 
während Maſchinenarbeit daſelbſt mit 2 Sh. 6 d. bis 3 Sh. (1 Sh. 
= 10 Sgr. = 12 d.) bezablt wird. Demnach iſt der Zuckerrübenbau 
auch für die arbeitenden Klaſſen von Nutzen. 

Von Jahr zu Jahr vermehrß ſich das dem Rübenbau einge⸗ 
räumte Land und die franzöſiſchen Farmer nehmen für ihren Zucker⸗ 
rübenbau jährlich jetzt ca. 50,000,000 Francs (1 Fr. = 8 Sgr.) ein, 
obgleich dieſer Theil der Aecker in Frankreich nur ½ des geſammten 
Ackerlandes daſelbſt beträgt. 

Es iſt hier zu erwähnen, daß dieſer erſtaunliche Fortſchritt der 
Rüben⸗Induſtrie in Frankreich ſich nicht durch einen unnatürlichen 


welche der Rüben⸗Induſtrie entgegengeſtellt wurden und ſie verfolgten, 
vollzogen hat. 2 

Der in Frankreich hergeſtellte Rübenzucker zahlte bis vor Kurzem 
2—4 Francs mehr Steuer als die Colonialrohrzucker, welche von 
den Inſeln Bourbon und Martinique importirt wurden oder aus 
Cuba, Braſilien und andern auswärtigen Gegenden eingingen. Wahr⸗ 
haft geniale Männer, wie Liebig, Me. Culloch und Leon Levi, 
behaupteten ihrer Zeit, daß Rübenzucker ohne Schutzzölle nicht her⸗ 
zuſtellen wäre, aber die Erfahrung hat das widerlegt. 

In dem Zollverein und in Oeſterreich, welche keine Colonien be⸗ 
ſitzen, wird noch ein beſonderer Schutzzoll von den indiſchen Rohr⸗ 
zuckern erhoben zu Gunſten der Rübenzucker⸗-Induſtrie. Aber dieſer 
Schutz iſt längſt überflüſſig geworden, da dieſe Induſtrieen nicht allein 
nach Großbritannien, ſondern auch nach Frankreich und Holland mit 
Vortheil exportiren, ungeachtet der Fracht- und Verſicherungskoſten, 
welche völlig 2 Sh. bis 2 Sh. 6 d. für den Centner betragen. 

Die Bevorzugung der Zuckerrübe vor der Futterrübe hat ihre 
Haupturſache in der Beziehung der erſtern Rübe zu der Zuder: 
Fabrikation und Rüben⸗Brennerei. Es comvenſiren ſich durch dieſen 
Umſtand die anſcheinend größern Erträge und beſondern Nutzungen 
gegen die Futterrübe. 


Es iſt ganz natürlich, daß die letztere der erſteren nachſteht, denn 


jene enthält 91 pCt. Waſſer und nur 9 pCt. ſolide und verwerth⸗ 
bare Stoffe, während die ſchleſiſche Zuckerrübe 82 pCt. Waſſer und 
18 pCt. ſolcher nutzbaren Stoffe enthält, und bezüglich des Zucker⸗ 
gehalts die gewöhnliche Rübe nur höchſtens 4 pCt., die ſchleſiſche 
aber 8— 12 pCt. hat. Eine mäßige Ernte der letztern erſetzt daher 
reichlich eine ſehr reiche der erſtern und zwar in dem Grade, daß 
1 Ctr. ſchleſiſche Zuckerrüben dem Nutz- und Stoffwerthe 1 ½ bis 
2 Str. Mangolds gleichſtehen. 

Ein weiterer Vorzug der ſchleſiſchen Zuckerrübe liegt ferner darin, 
daß dieſe nur 1 pCt. von 100 an Salzen aus dem Boden ent⸗ 
nimmt, alſo ein halb Mal ſo wenig als die Mangold, und daß ſie 
deshalb den Boden nicht in dem Maße erſchöpft als die Futterrübe. 
Es ſteht auch dem Anbau der ſchleſiſchen Zuckerrübe weder in Eng⸗ 
land, noch in Schottland, noch in Irland irgend ein klimatiſcher oder 
pedologiſcher Grund entgegen. Verſuche haben das bewieſen und 
Mr. Campbell zu Buscat Park baut z. B. auf 1400 Acres ſchle⸗ 
ſiſche Zuckerrüben, deren Ertrag er mit Hilfe von Dampfpflugkraft 
auf 30—40 Tons pr. Aere zu bringen hofft, neben einem befrie⸗ 
digenden Procentſatz an Zucker. (1 Ton = 2000 Pfd. engl., 1 Pfd. 
engl. = 10 Pfd. preuß.) 

In Frankreich iſt der Durchſchnittsertrag im Großen 20 Tons 
und in Deutſchland 12—15 Tons. Die Urſache dieſer Erſcheinung 
liegt aber in der Art der Beſteuerung; dort gilt die Fabrikatſteuer, 
hier die Ertragsſteuer vom Centner. Man muß hier auf zucker⸗ 
reichere Rüben als dort halten. Deshalb geht in Frankreich das 
Maſtgeſchäft und der Brennereibetrieb flotter nebenher vermöge der 
Beſchaffenheit der Imperialrübe, in Deutſchland aber in minderm 
Grade, und auch die verwendeten reſp. Apparate find deshalb ab: 
weichender Conſtruction in beiden Ländern. 

Mr. Campbell fand, daß Thonboden, der ſich ſonſt nicht ſehr 
für die ſchleſiſche Rübe eignete, ſich für deren Cultur ſofort paſſend zeigte: 

a. nach angemeſſener Drainirung deſſelben, 

b. neben Gebrauch des Dampfpfluges in ausreichen— 

der Tiefe und 

c. neben einer Kalkung. 


\ - 


Steuermaßregeln verurſachen in Deutſchland den Gewinn kleiner 


Damit war denn auch der Grund zu einem ergiebigen Weizen⸗ 
bau und einer intenfiven Viebnutzung gelegt und der Vortheil 
der ſchleſiſchen Zuckerrübe vor dem Mangoldbau er: 
wieſen. Aber dieſe Umſtände ſind es nicht allein, welche für den 
Anbau der Zuckerrübe ſprechen. Mangolds können zur Zeit nur zu 
einem Werthe von 7 Sh. 6 d. bis 8 Sh. pr. Ton verkauft werden, 
während die Zuckerfabriken ꝛc. den Centner ſchleſiſche Rüben jetzt mit 
17—18 Sh. hierſelbſt bezahlen, wie das Geſchäft Mr. Duncans zu 
Lavenham in Suffolk und Mr. Campbells Rübenbrennerei ꝛc. bei 
London beweiſen und deren Etabliſſements von großem Nutzen für 
ſaͤmmtliche umliegende Farmer bereits durch die Cultur der ſchleſiſchen 
Rübe geworden ſind. Solche Etabliſſements, abgeſehen von ihrem 
Nutzen rückſichtlich der Thiernutzungen, vermindern aber auch die Laſt 
der Armentaxen (poor rates) durch die dauernde Beſchäftigung länd⸗ 
licher Arbeiter jeden Alters und Geſchlechts. 


kannt und ebenſo in den deutſchen Bezirken dieſes Rübenanbaus. 
Die franzöfiihen Zuckerrüben⸗Diſtricte beſaßen vor 1830 keine länd⸗ 
lichen Induſtrieen irgend welcher Art, jetzt haben die nördlichen De⸗ 
vartements daſelbſt 470 Rübenzucker⸗Fabriken und Deſtillerien und 
geben an Arbeitslohn und Gehältern 2,000,000 Liv. Sterl. an die 
Arbeiter ꝛc. ihres Umkreiſes ab. Sie ſotten ca. 280,000 Tons — 
560,000,000 Pfd. Rübenzucker und in dieſem Jahre ſollte der Er⸗ 
trag muthmaßlich bereits 350,000 Tons werden, deſſen Werth ſich 
folgendermaßen calculirt: 5 
Zucker N 


f. RO ODDLT. Bor 
Preßlinge an die Farmer rückverkauft 1 Mill, 


Tons 15 S en 750,000 - 
120,000 Pipen Spiritus a 8 L. St. 960,000 
25,000 Tons Potaſche à 20 L. St. 500,000 = 
Lufttrockner Dünger ungefähr 90,000 


0 i Sa. 10,000,000 L. St. 

Außerdem haben ſich in Folge dieſer Rübencultur der rationelle 

Ackerbau verbeſſert, die Eiſen⸗ und Kupferwerke und chemiſchen An⸗ 

ſtalten vermehrt, die Kohlenbergwerke erweitert und die Schienenwege 
vergrößert. 


In dem Zollverein wurden durch den Anbau der ſchleſiſchen 
Zuckerrübe nicht minder großartige Reſultate gewonnen. 

Im Jahre 1840 wurden durch dieſelbe ca. 14,000 Tons Zucker 
gewonnen, 1860 wurden durch dief. bereits 126,000 - 5 
gewonnen, 1869 wurden durch dieſ. aber ſchon 200,000 - a 
gew. und jetzt 1870 erwartet man einen Be⸗ 5 


TAG ODU RO he 250,000 = . 
Oeſterreich fabricirte im Jahre 1850 nur ca. 10,000 : 
aber es fabricirte im Jahre 1866 bereits 80,000 s 
und in dieſem Jahre werden daſelbſt erwartet 150,000 - . 
Belgien gewinnt in dieſem Jahre 50,000 > 


und auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika nehmen dieſen 
Induſtriezweig, trotz der Indiſch⸗Zuckerſiedereien im Süden, welche 
freilich gegenwärtig unerheblich produciren, der Rübenzucker⸗Fabrikation 
auf, da die Illinois⸗ und California⸗Rüben bis 12 pCt. Zucker enthalten. 
Es wird jetzt der Betrag der geſammten Rübenzucker⸗Fabrikate 
auf jährlich ca. 1,000,000 Tons = 2,000, 000,000 Pfd. in Europa 
angegeben und participiren an denſelben noch Rußland, Schweden 
und Holland außer den genannten Staaten. Die Zucker⸗Fabrikation 
in der ganzen Welt iſt ca. 2,500,000 Tons = 5,500,000,000 Pfd. 

England importirte in den letzten zwölf Monaten an Rob: und 
taffinirten Rübenzuckern nicht weniger als 100,000 Tons, die in 
runder Summe mit 3,000,000 L. St. bezahlt wurden. Im Ganzen 
conſumirt ſeine Bevölkerung 600,000 Tons, welche einen Werth von 
15,000,000 L. St. repräſentiren. Ohne den Ackerbau Großbritanniens 
irgend wie zu ſchädigen, könnte dieſer Betrag an Zucker durch den 
Zuckerrübenbau hierſelbſt erzeugt werden, ganz im Gegenſatz zum 
Weizenbau des Landes, und ſie könnten möglicher Weiſe mit den 
franzöſiſchen und deutſchen Fabriken, welche im Oſten und Süden 
Europas Importeure jenes wichtigen Nahrungsmittels ſind, concurriren. 

Es würden ca. 600 Etabliſſements, welche ca. 1000 Tons Rüben⸗ 
zucker jährlich herſtellen, zu gedachtem Zwecke in Großbritannien er⸗ 
forderlich ſein; jene würden kein kleines Object für unſere Eiſen⸗ und 
Maſchineninduſtrie abgeben. 

Warum fegen wir das nicht ins Werk und führen die Rüben⸗ 
zucker⸗Induſtrie bei uns ein? obgleich ſo viele günſtige Umſtände für 
dieſelbe ſprechen. a 

Mr. Howard zu Bedford war während einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Reiſe auf dem Continente, vor 2 oder 3 Jahren, erſtaunt über 
die Nützlichkeit der Rübenzucker⸗Induſtrie, ſo daß er bei ſeiner Rück⸗ 
kehr an den Präſidenten des Handelshofes (board of trade) eine 
beſondere Adreſſe richtete über dieſen Gegenſtand und darauf drang, 
daß eine beſondere Commiſſion nach auswärts geſandt werde, 
um ſich mit dieſer in England hoͤchſt wenig bekannten Induſtrie und 
dem Zuckerrübenbau daſelbſt näher vertraut zu machen. Mr. H. 
veröffentlichte dieſe Reſultate in einer beſondern Schrift und Profeſſor 
Dölker veröffentlichte in dieſer Hinſicht eine Reihe von Artikeln in 
dem Journal der Koͤniglichen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. 

Es wurde in allen dieſen Schriften die hier ſehr verbreitete An⸗ 
ſicht widerlegt, daß das engliſche Klima ſich nicht für die Cultur der 
Zuckerrübe eigene. Es iſt aber ſelbſt geeigneter, als das Klima 
Hollands und Belgiens zu dieſem Zwecke. 


Buchhandlungen und Poſt-Anſtalten 


eilung. 


In den franzoͤſiſchen Zuckerrüben⸗Diſtricten find Arme kaum be⸗ 


Die Rübenzucker⸗Induſttle hat im Norden Deutſchlands mehr als 
irgend etwas Anderes dazu beigetragen, daß die Landwirthſchaft daſelbſt 
einen hohen Aufſchwung genommen hat. Es iſt zum erſtaunen, ſagen 
die „chemiſchen News“, daß ein Land, welches, wie das unſrige, hoch 
in der Agricultur und jeder Fabrikation ſteht, ſo weit hinter den 
Landwirthen des europäiſchen Continents, zurückgeblieben iſt, wo es, 
fh um Viehfutter und ſonſtige Vortheile handelt. 

Schließlich äußerte ih der Kanzler des Schatzamtes, als die Zucker⸗ 
zoll⸗Remiſſions⸗Bill auf dieſen ſelben Gegenſtand hindeutete: „Wir 
wiſſen, daß die Rübenzucker⸗Induſtrie des Continents ſich immer mehr 
ausbreitet; ſollte ſie in unſerm Lande mit Erfolg nicht einzuführen 
ſein? Es würde einer der größten Nachtheile für daſſelbe werden.“ 
Fer den Süden und für Irland würde dieſe Induſtrie ebenſo weſent⸗ 
lich fein, als der Flachs und die Leinen-Induſtrie im Norden des 
Staates. 

Obgleich dieſe Anſichten von der Königl. Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft getheilt werden und auch enthuſtaſtiſch in einzelnen ländlichen 
Diſtrieten aufgenommen worden ſind, fo entſprachen die Thatſachen 
bisher keineswegs den erleuchtetern Anſichten. Noch weniger haben 
ſich erhebliche Capitalien zu dieſen Zwecken gefunden! 

Es iſt demnach die Frage ernſtlich aufzuwerfen: Soll in Eng: 
land der Zuckerrübenbau und die damit zuſammenhängenden Induſtrieen 
vorwärts gebracht werden und zur Ausführung kommen? und — 
nachnem die Gewißheit vorbanden und erlangt iſt, daß unſer Klima 
und unſer Boden ſich völlig für jenen Anbau eignen, daß Farm⸗ 
arbeit nicht theurer im Verhältniß iſt als auswärts, daß der Dünger, 
die Rente und die Zölle bezüglich nicht höher zu ſtehen kommen als 
in andern Agriculturen, daß Kohlen hier billiger, daß das Trand: 
portweſen hier billiger find, — daß demnach keine größern Schwierig: 
keiten als anderwärts bei Einführung dieſer Induſtrie vorliegen und 
die Vortheile ebenſo groß als in Frankreich, Deutſchland oder anderswo 
ſind und eigentlich kein erheblicher Grund gegen dieſe Cultur und 
Induſtrie ſpricht — ſollte unter ſolchen Umſtänden eine Aufnahme 
der Rüben-Manufactur nicht geboten ſein? — Ziehen wir eine an⸗ 
gemeſſene Rechnung aus der Praxis dieſerhalb in Betracht, z. B. 
für die geeignetſten unſerer Diſtriete der gedachten Induſtrie und 
Cultur, als z. B. Norfolk, Suffolk, Eſſex u. a. m. 

Debet. N 
2,000 L. St. 


Intereſſen für ein Capital von 40,000 L. St. zu 5 pCt. 
Abnutzung und Amortiſation für die Maſchinen, 7½ pCt. 

900:20,000 eee, tod 
Abgaben, Verſicherung und Gs. 1,000 
Arbeit in der Fabrik, Buchführer und Leitung der Fabrik 4,000 
Rüben 20.000 Tons à 17 Sh. 17,000 
Kohlen 2500 Tons a 17 Sh. 5 2,250 
Thierkohle 150 Tons A 13 Sh. 1,950 
Chemikalien, Kalk und Verſchiedenes 300 
Zuckerſäcke und Körbe. 550 
Meßfesebalte r: ua I 500 
Frachtauslagen für Zucker und Melaſſe 750 


N Sa. 31,800 8. St. 
Credit. 
1,300 Tons im Durchſchnitt vr. Ctr. à 24 Sh. 31,200 L.⸗St. 


Zucke 

Melafe 500 Tons pr. Ctr. à 5 Sh. 6 d. 2,750 
Preßlinge 4000 Tons à 15 S. 3,000 
R 5 Rene 100 


ER v Sa. 37,050 L. St. 
Der Gewinn nach Abzug von 5 pCt. Capital⸗Zinſen iſt, wenn 
erzielt werden: - 


1) bei 6 ½ pCt. Zuckergehalt der Rüben 14%, Ct. 
„ 7 5 . s s 17%,» : 
„ Ya 5 D s . 20%, > 
4) 8 2 2 D * 23%, 2 


Reingewinn vom Anlage⸗Capital. 


Indem von den national⸗öconomiſchen Vortheilen dieſes Anbaus 
und der abhängigen Induſtrie hier nichts erwähnt werden ſoll, ob— 
gleich dieſelben ſehr groß ſind, ſei nur noch dieſes gedacht: Tritt bei 
einer Production von 20 Tons pr. Aere das Verhältniß in 1) ein, fo 
iR der jährliche Werth der Zuckerrüben⸗Induſtrie ca. 17,700,000 L. St. 
und kann leicht 20 Millionen iv, Sterl. in Großbritannien erreichen. 

England cultioirt mit Leichtigkeit 400,000 Acres Rüben im Mittel 
bei einem Areal von 1,200,000 Aeres, welche es jetzt in ‚Frucht: 


rotation hat, unter dem befruchtenden Einfluſſe feiner Viehſtapel: 


20 Tons Zuckerrüben pr. Acre repräſentiren (zu 6 ½ pCt. Zuckergehalt) 


10,400,000 Ctr. Zucker à 24 Sh. 12,480,000 L. St. 


200,000 Pipen Spiritus = 20 Mill. Gall. 2,250,000 
2,000,000 Tons Preßlinge A 15 Sh. 1,500, „ 

40,000 Tons Pottaſche à 25 Sh. 1,000,000 

von 400,000 Acres Blätter à 20 Sb. 400,000 
an Zuckerſchnure⸗,Feuerungs⸗ und ſonſtigen Abfällen 100,000 


2 Jährlicher Werth 17,730,000 L. St. 
Iſt das nun etwa kein Gegenſtand von nationaler 
Bedeutung? Hagedorn. 


Berfuche rationeller Bienenzucht in Indien. 


(Aus der „Indian Daily News“, Wochenbl. für Land⸗ und Forſtwirthe. 
* Beilage zum „Peſter Lloyd“) 1 


Unterhaltungen eines Naturforſchers. 

Die Honigbiene iſt beinahe über den ganzen Erdkreis verbreitet. 
Wo immer man ſich eine Heimath gründet, findet man das wun— 
derbare Inſect oder kann ſich daſſelbe verſchaffen. Die Biene ſpielt 
in der Schöpfung eine wichtige Rolle und leiſtet bedeutende Dienſte 
bezüglich der Befruchtung von Samenkapſeln. Man ſagt, in Neu: 
ſeeland habe der aus England importirte Klee große Ernten gelie⸗ 
fert, aber keinen Samen, bis die engliſche Honigbiene eingeführt 
worden ſei. In Indien fehlt die Biene nicht. Es giebt hauptſäch⸗ 
lich drei Arten derſelben, deren eine an Baumzweigen baut und 
Waben von der Große eines Wagenrades liefert. Sie it fo groß 
wie die Horniſſen und ihr Stich ebenſe giftig. Mein Augenmerk 
richtete ſich zunächſt auf dieſes Thier, aber ich ſah auch ſofort 
ein, daß die Bekanntſchaft mit äußerſter Sorgfalt anzubahnen ſei. 
Zunächſt wollte ich erfahren, wie weit ſie ſchaden konnte, denn ihre 
Vorzüge als Honigſammlerin waren mir klar genug. Ihre Wabe 
war am Rande des Zweiges volle drei Zoll dick, ja, wenn dieſer 
beſonders ſtark war, noch dicker und maß ſelbſt an den dünnſten 
Stellen im Brutlager 2 ½ Zoll. Der obere, ungefähr 4 Zoll breite 


Raum war mit Honig gefüllt und die vollkommen fertige Wabe zog 


ſich gegen 3 Fuß am Zweige hin, alſo eine honiggefüllte Wabe von 
3 Fuß Länge und 4—5 Zoll Breite (Dicke). Welche hübſche Por: 
tion Süßigkeit für die bloße Mühe des Ausnehmens! Die beſte Art 
der Ernte beſteht darin, daß man Abends ein großes Feuer unter 
dem betreffenden Baume anzündet. Die Bienen können den Rauch 
nicht ertragen, und man erzählt ſich Schauergeſchichten von Reiſen⸗ 
den, die unter Tags Feuer unter Bäumen anmachten, ohne ſich zu 


vergewiſſern, ob der Rauch nicht irgendwie oder irgend wen beläſtige. 
Ein arabiſcher Pferdehändler z. B. ließ ſich dieſe Unvorſichtigkeit zu 
Schulden kommen, und bevor die Pferde noch an Pfählen befeſtigt 
waren, wurden ſie von den wüthenden Saurungs (der indiſche Name 
der Biene) überfallen und ehe 10 Minuten vergingen, ſtoben die 
gequälten Thiere nach allen Winden auseinander. Zwei Pferde, die 
nicht zeitig genug entkamen, verendeten an den erhaltenen Stichen 
und mehrere Treiber waren Tage lang krank. Als ich die Sau⸗ 
rungsbiene zu züchten beſchloß, kannte ich derlei Fälle noch nicht, 
aber ich wußte, daß ich zunächſt eine Art Freundſchaft mit dem klei⸗ 
nen geflügelten Ungeheuer anbahnen müſſe. In der Nähe meines 
Hauſes befand ſich eine prächtige Colonie an dem Zweige eines 
Mangobaumes. Ich wollte vor Allem eine Biene in meine Gewalt 
bekommen, denn mit einer war leichter fertig werden, als mit der 
ganzen Geſellſchaft. Der Bolzen meiner Armbruſt brachte bald ein 
halbes Dutzend aus luftiger Höhe berab und ſie waren mir nun 
ziemlich auf Gnade und Ungnade überlaſſen. Ich ſchlug einer Biene 
vor, wir wollten gegenſeitige Bekanntſchaft machen. Die junge Dame 
hatte nichts dagegen einzuwenden; als ich ſie aber bei den Flügeln 
faßte, kam der Stachel zum Vorſchein. „Ganz recht,“ bemerkte ich, 
indem ich ihr den kleinen Finger der linken Hand bot, „probiren wir 
ſeine Kunſt.“ Im nächſten Augenblick war das Thier zertreten, denn 
es hatte mit ungeahnter Wuth geftuhen. Zum Glück ſaß der Stich 
ſeitwärts, und die Dichtigkeit der Haut mochte das Gift abgeſchwächt 


haben; der brennende Schmerz aber, der ſich ſofort vom Finger durch 


den Arm ergoß, überzeugte mich, daß es klüger ſein dürfte, die Be⸗ 
kanntſchaft fallen zu laſſen. Ich hatte ein Gegenmittel bei mir, und 
ſobald ich einen Tropfen mit Opium geſättigtes Ammoniak auf die 
Wunde geträufelt hatte, milderte ſich der Schmerz. Später fand 
ich auch, daß der Honig der großen Biene rauh und gelegentlich un⸗ 
geſund iſt. „Saure Trauben!“ wird der Leſer denken, aber beim 
Zeus, meine Angabe iſt wahr. 

Schon in der fernen engliſchen Heimath war die Biene meine 
und meiner Eltern Freude. Als kleiner Junge wurde ich oft geſtochen, 
wenn ich, dem Verbote zuwider, die niedlichen Geſchöpfchen betrach⸗ 
tete, wie ſie mit ihren gelben und rothen Höschen heimkamen — 
Das ſei Honig, ſagte mir die Mutter; ich fing alſo eine Biene und 
fand, daß die Subſtanz durchaus nicht ſüß war, folglich konnte es 
nicht Honig ſein. Das Experiment trug mir eine Tracht Schläge ein. 

Ich erinnere mich auch einer kalten Nacht, wo ich im Kamin⸗ 
eckchen kauerte und die ganze Familie in Aufruhr gerieth, weil ein 
dienſtbarer Gert mit der Meldung ins Zimmer ſtürzte, es- ſeien 
Diebe im Garten, man höre deutlich Schritte hinter dem Haufe, 
Wer Muth genug fand, eilte hinaus und lauſchte. Alles aber blieb 
todtenſtill und nicht einmal im Stoppelfeld zeigte ſich das geringſte 
Geräuſch. Dennoch beſchloß mein Vater eine Umſchau. Als er den 
Garten betrat, dachte er alsbald, es ſei in der Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes nicht Alles in Ordnung, und ſiehe da, der ſchwerſte unferer 
fünf Stöcke war verſchwunden. Die Verfolgung des Diebes wurde 
ſofort beſchloſſen; bevor jedoch unſere Leute eine halbe Meile weit 
kamen, trafen ſie einen Mann, der eben aus der Stadt zurückkehrte 
und ſie feierlich verſicherte, er habe auf dem ganzen Mege Niemand 
begegnet. 

Die Leute kehrten nach Hauſe zurück. Am folgenden Morgen 
beabſichtigte mein Vater, die Straßen der Stadt zu durchwandern, 
weil er vermuthete, daß die Beſtaudtheile ſeines Stockes in irgend 
einem Schaufenſter ausgeſtellt ſeien. Er kam vergnügt wieder, denn 
er hatte ſeinen Honig gefunden, und Täuſchung war nicht leicht 
moglich, weil die Waben ſchon 2½ Jahre alt und folglich auffallend 
dunkel waren. Der betreffende Conditor aber wollte den Honig nicht 
ausliefern, denn er hatte ihn gekauft. Den Namen des Verkäufers 
kenne er allerdings nicht, aber er werde am Abend wiederkommen, 
und wenn mein Vater im Comptoir warten wolle, könne er ihn 
ſeben. Es geſchah, und der Dieb war Niemand anders, als der 
Mann, der ihn verſichert hatte, er ſei keinem Menſchen begegnet. 
Uebrigens konnte nichts bewieſen werden. Die anderen vier Stöcke 
aber wurden künftig mit Ketten befeſtigt. 

Ich zählte um dieſe Zeit ungefähr drei Jahre; ein älterer Junge, 
der auf unſerer Farm arbeitete, zeigte mir ein Experiment, das nach 
ſeiner Ausſage viel lohnender fei, als das Abfangen pollentragender 
Bienen. Die Kunſt beſtand darin, die armen Thierchen mit einer 
Haſelruthe todtzuſchlagen, ſie auseinanderzureißen und den Honig 
auszuſaugen. Das gewährte mir aber kein Vergnügen, und ich habe 
es nie zum zweiten Mal verſucht. 

Doch kehren wir zu meinen Erfahrungen in Indien zurück. — 
Bald, nachdem ich den Verſuch, die Saurungbiene zu domeſticiren, 
als hoffnungslos aufgegeben hatte, entdeckte ich zu meiner Freude in 
einem hohlen Mangobaum meines Gartens einen Bau der zahmen 
Biene. In meiner Unkenntniß der Eigenthümlichkeiten der indiſchen 
Biene hielt ich ſie für identiſch mit der heimathlichen und bereitete 
eine entſprechende Beute. Nun handelte es ſich zunächſt um das 
Faſſen des Volkes. Aus Furcht vor den Stichen aber wollte mir 
dazu Niemand behilfllich ſein. Ich nahm Meißel und Hammer und 
bahnte mir einen Weg in den Bau. Die Bewohner aber ſangen 
excelsior und zogen ſich eine volle Armlänge in den Baum zurück. 
In Folge deſſen nahm ich den Bau weg, holte eine Hand voll Bie⸗ 
nen herab und gab ſie ſammt den Waben in die betreffende Beute. 
Der Verſuch mißlang, denn ſo oft ich die Bienen einbrachte, ſo oft 
flogen fie wieder ab, und ich ſah mich gezwungen, das Experiment 
aufzugeben. : 

Nun verſtopfte ich die Oeffnung des Baumes mit Lehm und 
befeſtigte meine Beute auf demſelben, ſo daß die Bienen nur durch 
dieſe aus⸗ und einfliegen konnten. Auf dieſe Art hoffte ich ſie zu 
Bau und Brut in der Beute zu veranlaſſen. Wieder ſah ich mich 
getäuſcht, denn am folgenden Morgen entdeckte ich, daß ſich die ganze 
Geſellſchaft außerhalb der Beute angehängt hatte und ſichtlich ent⸗ 
ſchloſſen war, zu emigriren. Ich kam ihnen jedoch zuvor, indem ich 
ſie mit einem Federwiſche in einen Korb ſtrich und bis zum nächſten 
Morgen gefangen hielt. Sobald ich das Gefängniß oͤffnete, machten 
ſie ſich wieder aus dem Staube. Nun haſchte ich die Königin und 
beſchnitt ihre Flügel, brachte das Volk in eine große Glasglocke, in 
die ich Wabenſtreifen geklebt hatte, und ſtellte fie in einen dunkeln 
Raum. Am folgenden Tag war die beſchädigte Wabe reparirt und 
die Königin hatte einige Eier gelegt. Ich hielt den Anfang ratio: 
neller Zucht in Indien nun für gemacht. 

Das Wölfen war übrigens ſehr geſchmolzen und wog kaum mehr 
als ein paar Loth. Dennoch ging ſechs Tage lang Alles gut. Die 
Bienen verhielten ſich ruhig und fleißig, hatten ſich an meine Unter⸗ 
ſuchungen gewöhnt, und die Königin duldete, daß ich fie herausfing 
und auf der Hand promeniren ließ. In ſolchen Fällen zeigten ſich 
die Arbeiterinnen ängſtlich und einige begleiteten meiſt die Majeſtät 
auf meiner Hand. 

Am fiebenten Tage war alle meine Freude vorbei. Ein Diener 
meldete, das Volk ſei durchgebrannt. Richtig; aber warum? und 
was war aus der Königin mit den verſchnittenen Flügeln geworden? 
Der Grund des Ausreißens war bald entdeckt; die junge Colonie 
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war von Ameiſen überfallen worden und hatte das Weite geſucht, 
weil fie ſich nicht ſtark genug fühlte, den Feind zurückzutreiben. Nach 
langem Suchen fand ich die Königin mit zwei oder drei Begleit- 
bienen. Ich hob ſie auf, brachte ſie in Sicherheit und machte mich 
dann über die Ameiſen, welche inzwiſchen die Brut angegriffen und 
leider theilweiſe getödtet hatten. Mit vieler Mühe reinigte ich die 
Waben von den Ameiſen, brachte die Bienen zurück in den Bau und 
ſtellte die Füße des Standes in Waſſer. Das Volk aber beruhigte 
ſich nicht. Wahrſcheinlich hatten die häßlichen Ameiſen einen Geruch 
zurückgelaſſen, denn von Zeit zu Zeit ſummte die eine oder andere 
Biene zornig, drehte ſich kreiſelſchnell und eilte dann auf eine an⸗ 
dere Seite. ö 

Die Häupter meiner Lieben nahmen ſichtlich ab. Jeden Morgen 
wurde ein Entkommen verſucht, das ich regelmäßig vereitelte. End⸗ 
lich wurde mir die Sache langweilig und ich beſchloß, das Ende ab⸗ 
zuwarten. Die Koͤnigin war ſichtlich krank, die Arbeiterinnen flogen 
unruhig aus und ein und endlich erfaßte eine die Maſeſtät, trug fie 
heraus und fiel mit ihr ins Gras. Das war das Ende meiner 
Königin und meines Volkes, denn ſie ſtarb noch am gleichen Tage 
und ich kümmerte mich nicht weiter um die Unterthanen. 

Uebrigens blieb ich nicht lange ohne andere Stöde, denn die Ein⸗ 
geborenen intereſſirten ſich für meine Liebhaberei, die Improviſatoren 
beſangen mich und meine Bienen, und ich erhielt beinahe täglich 
Nachricht von meinen Völkern. 


nahmen. Ä 


Ein Nachbar, der von dem excentriſchen Sehib, welcher Bienen 
zäbme, gehört hatte, bot mir ein ſtarkes Volk an, das entschieden 


muſikaliſchen Trieb zeigte, denn es hatte feinen Wohnfig in einem 
Tom⸗Tom (die Trommel der Eingeborenen) aufgeſchlagen. Ich 
holte die reiche Gabe mit Vergnügen heim. Es gelang mir, in das 
große, irdene Gefäß, über das man, um ein Tom Tom zu bilden, 
ein Fell geſpannt hatte, eine Art Fenſter zu machen und konnte nun 
die geflügelten Lieblinge nach Herzensluſt betrachten. Später brachte 
ich auch noch ein Thürchen an, um beliebig zu experimentiren. — 
Nachdem ich das Volk Tage lang je mehrere Stunden beobachtet 
batte, ſab ich die Königin in der Nähe der Thüre Eier legen. Ich 


fing fie ab, brachte fie in ein mit Mull bedecktes Weinglas und 


wartete das Reſultat ab. 

Beinahe 3 Stunden waren verfloſſen, und noch zeigte ſich weder 
Panik uoch Confuſton. Endlich bemerkte ich im Geſumme der Ara 
beiterinnen leiſe Aenderung, einzelne flogen ab und kehrten gleich 
wieder zurück. Die Arbeit rubte und das Gebeul der Weiſelloſigkeit 
ertönte. Gegen Abend wurde es rubiger, ich öffnete das Thürchen 
und wollte eben die Mafeſtät dem Volke zurückgeben, als ich auf 
der hinterſten Wabe einen eigroßen Klumpen Bienen bemerkte. 
brachte die Königin ſofort wieder ins Weinglas und unterſuchte die 
Erſcheinung. Die armen Gefhöpfhen hatten begonnen, eine Weis 
ſelwiege zu bauen. Nun wollte ich die Königin gefangen halten und 
den Fortgang der Sache beobachten. Am folgenden Morgen war 
die Königinzelle fertig und alle Aufmerkſamkeit wandte fi) auf die 
Arbeiterlarve, die darin ſteckte. Die Weiſelwiege ſtand ſenkrecht auf 
der Wabe; es war die erſte, die ich je ſah; ſeither habe ich beob⸗ 
achtet, daß alle ſenkrecht ſtehen. Uebrigens durfte ich die Geſchichte 
nicht zu weit kommen laſſen, weil ich ſonſt meine Königin einbüßte 
und die junge Majeftät im glücklichſten Falle lange unbefruchtet blei⸗ 
ben mußte, weil ſich in meinen Voͤlkern um dieſe Zeit keine Droh⸗ 
nen befanden. 

Zwei oder drei Stunden, nachdem ich die alte Königin dem Throne 
zurückgegeben, wurde die königliche Wiege vernachläſſigt und war am 
folgenden Tage verſchwunden. 

Im Frühlinge aber begann mein Stock maſſenhaften Drohnen⸗ 
anſatz, zwanzig Koͤnigszellen wurden erbaut, und Mitte Februar 
gingen acht Schwärme von dem einen Volke ab. Einige Schwärme 
waren allerdings klein und der Mutterſtock ſelbſt wurde ſo ſchwach, 
daß ihn die Motten überwältigt, ihre Gier in die Zellen legten, 
den Bau allüberall durchfurchten und mit ihrem Geſpinnſt überzogen. 

Hatte mein Intereſſe an der Sache ſelbſt nun auch nicht abge⸗ 
nommen, fo war ich doch bezüglich der pecuniären Reſultate ent⸗ 
täuſcht. Ich hatte gehofft, daß ſich in Indiens prächtigen Gärten 
bald, gleich in England, bübſche Bienenſtände erheben und ſüßen, 
lohnenden Ertrag liefern würden. Die Eigenthümlichkeiten der indie 
ſchen Biene aber widerſprechen der rationellen Zucht. Es ſtanden 
mir nun genug Bienen zu Gebote, und ich beſchloß noch einen Ver⸗ 
ſuch im Intereſſe des Handels. Behufs des Experimentes dachte ich 
5—6 Völker zu vereinen, damit ich eine recht ſchoͤne ſtarke Colonie 
habe. Aus einer Bierkiſte zu 6 Dutzend Flaſchen wurde eine Pracht⸗ 
beute gefertigt und nun handelte es ſich nur um deren Bevölkerung. 
Ein Mohamedaner gab mir freie Verfügung über alle Bäume ſei⸗ 
nes Gebietes, welche Bienen beberbergten, gleichvlel, ob ich einen Al 
abſägen oder den Stamm ſelbſt fallen wolle. Ein paar wackere 
Bhurrs (Holzhacker) leiſteten mir ſchon bei der Wahl der Bäume 
gute Dienſte. Im erſten, dem wir zu Leibe gingen, befanden ſich 
die Bienen nur ½ Schuh vom Boden und waren folglich leicht 
erreichbar. Dennoch war alle meine Mühe vergebens, denn ſo oft 
ich ſie auch in die Beute brachte, ſie flogen immer in den Baum 
zurück. Endlich befahl ich, daß man den Baum in der Mitte ſpalte, 
und o Schrecken der Schrecken! Das Exſte, das ſich unſeren Bliden 
zeigte, war eine große zuſammengeringelte Khoreitſchlange und ſo oft 
ich die Hand in die Oeffnung gebracht hatte, war ſie über die giftige 
Beſtie geglitten. Noch jetzt durchſchauert mich's, wenn ich daran 
denke, und der Anblick der mich damals umgebenden Zuſchauer lebt 
unausloſchlich in meiner Erinnerung. Mein edler Freund, der Moha⸗ 
medaner, wollte mir nun nicht mehr erlauben, Bäume zu fällen, 
wenn ich nicht verſpräche, mich zuerſt zu überzeugen, wo meine Hand 
hingerathe. Natürlich gab ich das Verſprechen, und habe es auch 
gehalten. Zwanzig Jahre ſpäter ſah ich den Greis wieder, und noch 
erinnerte er ſich mit lebhafter Theilnahme des gütigen Schutzes mei: 
nes Kismuck. f 

Sechs Völker hatte ich bald beiſammen. Ich begoß die Bienen 
jeden Volkes mit Zuckerwaſſer, fing die Königinnen aus und die Ar⸗ 
beiterinnen wurden ſofort angenommen. Es war eine Luft, das 
Rieſenvolk arbeiten zu ſehen, und mein Herz froblockte, als Waben 
und Bienen von Woche zu Woche zunahmen. Um der Bevölkerung 
wachſame Sorgfalt zu beweilen, genügt die Bemerkung, daß ein Tod: 
tenkopſſchmetterling, der die Keckheit hatte, einzudringen, auf dem 
Boden der Beute mit Wachs überzogen und feſtgeklebt wurde. Die 
Mumie blieb als warnendes Beiſpiel ſtehen. 

Als die Volksſtärke immer mebr zunahm, wurde ich bezüglich der 


dadurch bedingten Hitze ängstlich und that mein Moͤglichſtes, das Volk 


fühl zu halten. Umſonſt, die Hitze nahm überhand, die Ventilatoren 


bedeckten ſich mit großen Tropfen, und bald ſah ich zu meinem 
Schmerze, daß Drohnenbau begonnen wurde, dem alsbald der Anſatz 
von Weiſelwiegen folgte. Vergebens war alle Mühe, es zu hindern, 
und bald gab meine prächtige Beute die Hälfte ihrer Bevoͤllerung 


Meine Liebhaberei veranlaßte alſo 
zahlreiche Morgen- und Abendpromenaden, theils zu Fuß, theils boch 
zu Roß, an welchen die Gaſſenjungen der Stadt lebhaften Antheil 


Ich 


— 


ab. Verzweifelnd tödtete ich die alte Königin, die den Rieſenſchwarm 
geführt, und die Bienen kehrten wieder in die Beute zurück. Die 


Aufregung legte ſich übrigens nicht. Am folgenden Tag flogen ſie 
wieder maſſenhaft fort und tödteten mir in ihrem Zorne auch mei⸗ 
nen zahmen langgeſchwänzten weißen Affen mit ſchwarzem Geſichte, 
bevor ich deſſen Gefahr nur ahnte. Drei Tage ſchwärmten fe wie⸗ 
der, und dieſes Mal ging es ſofort über alle Berge. Nun gab ich 
die ganze Geſchichte boffnungslos auf und wollte nur noch erfahren, 
wie lange der Reſt meines Volkes weiſellos im Stocke bliebe. Ich 
nahm ibm die Königin und entfernte die meiſten Waben! 

Im Anfang war Alles in Confuſion, bald aber fingen fie wieder 
an, Pollen zu tragen, obgleich ſie beinahe keinen Wachsbau mehr 
hatten. Der Pollen lag auch meiſt in kleinen Flocken auf dem Bo: 
den der Beute. Nach 6 Tagen bemerkte ich zu meinem Erſtaunen 
auch Eier auf dem Boden. Ich traute meinen Augen kaum. Ich 
wußte gewiß, daß keine Königin im Stocke war, und doch ſah ich 
Eier. Natürlich unterſuchte ich ſofort die Waben und fand beinahe 
in jeder Zelle Eier, nicht eines wie fie die Königin ſorgfältig legt, 
ſondern ſelbſt bis zu einem Dutzend und allüberall Beweiſe nachläſſigen 
Legend. Nun ſollte mich keine Mühe reuen, das Geheimniß zu er- 
gründen, und bald wußte ich, daß gewöhnliche Arbeiterinnen legten. 
Selbſtverſtändlich war ich auf das Endreſultat ſehr begierig. Ich 
bemerkte, daß die Eier ſich entwickelten, denn ſchon am nächſten Tage 
ſchwammen kleine Maden im Futterſaft, und die Dinge nahmen bis 
zur Bedeckung den natürlichen Verlauf. — Meine Ungeduld ließ mich 
nicht die Zeit erwarten, wo die Fliege erſcheint; ich oͤffnete eine Zelle 
und nahm ein beinahe völlig ausgebildetes Inſect heraus. Zwei 
Tage ſpäter krochen ein balbes Dutzend kleiner ſchwarzer Drobnen 
aus. All das war im Grunde ſehr befriedigend, denn es bewies die 
bisber unbekannte Thatſache, daß Arbeiterinnen Eier legten. Für 
das Volk ſelbſt aber gab es keine Rettung, denn Drohnen arbeiten 
nicht. Ich konnte auch nichts weiter daraus lernen, mein Stock 
ſtarb bald aus, und mit feinem Ende endeten auch meine Erperi- 
mente mit Bienen, meine Verſuche rationeller Zucht in Indien. 

Soweit der Verfaſſer. 

Wir begrüßen dieſe Mittheilung eines begeiſterten Bienenfreun⸗ 
des und Naturforſchers mit Freuden, weil fie uns lehrt, daß es 
außer den bisber in Bienenſchriften beſchriebenen Bienenracen in In: 
dien noch andere Specien von Bienen giebt, wenn wir auch bedauern 
müſſen, daß der Verf. feine Abſicht, die Biene auch in Indien zum 
Hausthiere zu machen, mißglücken ſah, woran aber der Verfaſſer ſelbſt 
ſchuld zu fein ſcheint, indem ibm das vollſtändige Bienenleben, wie 
uns ſolches die Wiſſenſchaft in neueſter Zeit fait ganz erſchloſſen bat, 
nicht bekannt geweſen zu ſein ſcheint. 

Es fehlte ihm wahrſcheinlich die Kenntniß der Manipulationen 
mit beweglichem Bau, wodurch er das Abgehen der Koͤniginnen leicht 
hätte erſetzen und die Drohnenbrut vernichten können. Die That⸗ 
ſache, daß bei Verluſt der Königin bisweilen auch die Arbeitsbiene 
Eier legt und Drobnenbrut erzeugt wird, iſt dem intelligenten deut 
ſchen Bienenzüchter keine bisher unbekannte Erſcheinung, 
wie der Verfaſſer annimmt. d 

Zur Aceclimatiſation in Deutſchland eignet ſich die indiſche Biene 
nicht, weil ſie nach obiger Angabe giftige Stiche ſpendet, und hier 
gerade ſolche Bienenracen geſucht werden, welche gutmüthiger als 
unſere biefigen Bienen find: k 
Dieſe haben wir in der krainiſchen Biene, welche äußerſt 
gutmüthig und fleißig iſt, gefunden. 

Freiherr von Rothſchütz. 


Mittel gegen Kolik der Pferde. 

In der Noth fiel ich einſt wegen Ausbleibens des Thierarztes 
dei einem heftigen Kolikfalle an einem meiner Pferde auf die Idee, 
ibm den Bauch mit kaltem Waſſer zu begießen und nachher mit 
Stroh abzureiben. Zu dieſem Zwecke ließ ich einige Eimer (leich⸗ 
terer Hantirung willen) halb mit friſchem kalten Brunnenwaſſer füllen 
und ſo lange kräftig an den Bauch, und zwar gegen das Haar, 
alſo von binten nach vorne gießen, bis das Pferd anfing vor Froſt 
zu zittern, was nach dem dritten, ſpäter oft ſchon nach dem zweiten 
balben Eimer eintrat. Darauf ließ ich den Bauch und die ebenfalls 
naß gewordenen Seiten und Vorderbeine von zwei Knechten tüchtig 
mit hartem Roggenſtroh reiben, ſo lange bis die Haut des Bauches 
anfing zu dampfen, was nach ungefähr 10 Minuten erfolgte, wonach 
das Pferd vollkommen hergeſtellt war. Bei dieſem erſten Falle ließ 
ich das Pferd in Decken gehüllt im Stalle ſtehen. Später batie ich 
oͤfters Gelegenheit, namentlich bei Reiſen nach der Stadt, an meinen 
Wagenpferden die Grille zu ſpüren, wenn ich heimſahren wollte, daß 
eins oder das andere Kolik hatte. Daſſelbe Mittel half immer und 
nach ſpäteſtens 15 Minuten fuhr ich ſtets ohne Gefahr und Sorge 
ab. Ein einziges Mal, als zu wenig Waſſer an den Bauch ge⸗ 
goſſen war, griff das betreffende Pferd ſich nach dem Abreiben noch 
einmal mit dem Kopfe nach der Seite. Die Kur wurde wiederholt 
und — half. Schließlich bemerke ich noch, daß ich trotz mehrerer 
ſehr zu Koliken geneigter Pferde und ungeachtet durch verſchiedene 
Urſachen entſtandener Fälle, obſchon im Beſitz einer homdopathiſchen 
Apotheke, die mir in andern oft ſchwierigeren Krankheiten auch ſtets 
half, dennoch nie ein anderes Mittel gegen Kolik mehr angewandt, 
und nie ein Pferd daran verloren habe. Außer feiner Sicherheit it 
dieſes Mittel aber noch wegen ſeiner Billigkeit, Zeiterſparniß und 
Schonung der Pferde vor Verluſt an Blut oder Haaren jedem 
Pferdebefſzer und Anti⸗Thierquäler anzurathen. 

(Niendorſ's Ztg. f. Landw. u. Grundbeſ.) G. Boeck. 


Die verſchiedenen Weizenſorten Ungarns. 

Mit geringen Ausnahmen gehören alle Weizenſorten Ungarns zu 
den rothen begrannten Varietäten und vor allen zeichnet ſich der 
Banater und Maroſcher bei einer Schwere von 85—88 Pfund aus; 
er iſt mehr roth als gelb und liefert feines, kräftiges Mehl und ſteht 
den nachbenannten in Güte voran. Wien allein conſumirt jährlich 
1½ Mill. öſterr. Metzen. Der Weizen aus der Theisgegend liefert 
viel aber grobes Mehl; der Weißenburger, dunkelgelb, 88 —86 Pfd. 
ſchwer; der Bacskaer 83—84 Pfd.; Barangever und Samogder, 
gelb, 82—84 Pfd., ergiebt wenig aber ſehr feines Mebl. F. 
— . ͤdùddl 


Auswärtige Berichte. 


Königsberg, 10. December. [Der Verlauf der Unterrichts 
frage in den oftpreußiihen landw. Vereinen. — Aus dem 
erſten landw. Wanderlehrer⸗ Bericht der Provinz. — Landw. 


Wahlen. — Zuckerrüben⸗Culturen, Gehalt der Rüben. — | jeinem en herzuſtellen. 


Bodauctionen. — Flachsbereitungs⸗Anſtalten in Lithauen. — 
Sectionen des Hauptvereins daſelbſt.! 5 

Die Bewegung in Bezug auf die Unterrichtsfrage in unſern länd⸗ 
lichen Verei bat inſofern ihr erſtes Stadium erreicht, als ſämmtliche 
landwirthſchaftliche Verbindungen ſich zuſtimmend bis auf zwei im Bereiche 
des oſtpreußiſchen landw. Centralvereins verhalten haben. 
a Sie wünſchen alle, bis auf die diſſentirenden, eine Verminderung des 
Aus endiglernens von Bibelverſen und Liedern und eine entſchiedene 
Tendenz des Unterrichts in den ländlichen Volksſchulen und daß die 


U 
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Denkkraft mebr als das bloße Gedächtniß geübt werde. Beſonders ſoll 
auch der naturgeſchichtliche Unterricht in Beziehung zu dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe in den Vordergrund treten. : N 

Selbſt einer der diſſentirenden Vereine räumt ein, daß die Leiſtungen 
in den ländlichen Volksſchulen vieles zu wünſchen übrig laſſen und daß 
das Maß in gedachter Beziehung allerdings nicht ſelten überſchritten 
würde. Er findet ferner ein großes Hinderniß in der Unregelmäßigkeit 
des üblichen Schulbeſuchs ſelbſt und glaubt in dieſer Hinſicht die Thätig⸗ 
keit der landw. Vereine in Anſpruch nehmen zu müſſen. 

Dieſer Verein iſt aber der einzige von einigen 30 landw. Zweigver⸗ 
einen des oſtpreußiſchen Centralvereins mit einer Mitgliederzahl von ca. 
1500 Perſonen und er ſteht demnach beträchtlich in der Minderzahl mit 
ſeiner Anſicht. Er hat jedoch um ſein Intereſſe für die Sache ſelbſt dar⸗ 
zulegen und in gewiſſer Hinſicht im Widerſpruche mit ſich ſelbſt eine 
Volksbibliothek für ſeinen Bezirk ins Leben gerufen für die der Schule 
entwachſene Jugend. Enthält jene, wie nicht zu umgehen für einen länd⸗ 
lichen Kreis, überwiegend landwirthſchaftliche und populaire naturwiſſen⸗ 
ſchaſtliche Werke, fo giebt dieſer Verein ſtillſchweigend wohl die Wichtigkeit 
der Anſichten der Mehrzahl der Vereine zu, nur iſt ſein Weg ein anderer 
zu demſelben Ziel. — Ob ein beſſerer, das ſteht dahin, denn man darf 
nicht vergeſſen, daß die Anſichten der Majorität in der ländlichen Schul⸗ 
frage Männer jeder politiſchen Richtung enthält und eine merk⸗ 
würdige Uebereinſtimmung aller einſichtsvollen Landwirthe des oſtpreuß. 
Centralbezirks darlegt. 


* 


und es dürften in nicht fernerz Zeit die Inſaſſen des lithauiſchen Bezirks 
ihre Rohflachſe an jene Anſtalten abſetzen können. Die bereits beſtehenden 
5 zu Inſterburg und Tilſit ſollen ganz paſſable Geſchäfte ge⸗ 
macht haben. 

In den kleinern Anſtalten ſollen belgiſche Schwingſtände und Flachs⸗ 
brechmaſchinen mit Roßwerk eingeführt werden. ; 

Auch in dieſem Centralvereine wird endlich die Einführung beſonderer 
Sectionen, um die einzelnen techniſchen und ſonſtigen Wirkungszweige des 
Hauptvereins beſſer zu betreiben, angeregt, und es wird die weitere 
Initiative von den reſp. Sectionen erwartet. 

Ueber die Schulfrage verlautet aber in dieſem wie dem betreffenden 
weſtpreußiſchen Vereine noch nichts, obgleich dieſe Angelegenheit ganz 
daſſelbe Intereſſe für dieſe Vereinsbezirke, wie für den ostpreußischen hat. 

Wetter — völlig Winter ſeit 14 Tagen. Er ſetzte gleich mit 5 und 
10° Kälte ein. Die Einwinterung der Saaten war gut und befriedigend 
mit ca. 1-1 ½ Zoll Schnee. Un. 


Aus Oeſterreich, 15. Decbr. [Beſtrebungen zur Erlangung 
einer vollſtändigen Vertretung der Landwirthſchaft. — Neu 
ſconſtruirte Viehtransport⸗Waggons.] 

Ein Antrag der Handels⸗ und Gewerbekammer in Eger wegen Er⸗ 
| richtung landwirthſchaftlicher Sectionen bei den Handelskammern behufs 
beſſerer Vertretung der Landwirthſchaft hat dadurch ein allgemeineres In⸗ 


ee 


Ec wachgerufen, daß das Handelsminiſterium hierüber eine vorläufige 
Der zweite von der Anſicht Aller abweichende Verein jagt freilich, Anfrage bei den Handelskammiern eingeleitet hat. 3 i 
‚und Landwirthe geht dieſe Schulſache überhaupt nichts an“. — Glück. Daß die landwirthſchaftlichen Geſellſchaften und Vereine nicht eine 
licherweise ſteht dieſer Zweigverein ganz iſolirt mit ſeiner Anſicht da. Ihm eigentliche Vertretung der Landwirthſchaft involviren, iſt ſelbſtverſtändlich, 
iſt es freilich Recht, wenn der ländliche Grundbeſitz gar nicht an die da jene Corporationen nicht aus Wahlen hervorgehen und weder von 
paſſende Schulbildung ſeiner Arbeiter reſp. der kleinen Gewerbsgenoſſen Unten noch von Oben ein Mandat zu einer ſolchen Vertretung haben. — 
denkt. Das iſt ein gefährlicher Egoismus, ohne durch den Gemeinsinn Eine ſpecielle Vertretung hat der Stand der Landwirthe bisher überhaupt 
veredelt zu ſein, der alte Weg der Theilnahmeloſigkeit für die landwirth⸗ nicht, und derſelbe iſt darauf angewieſen, bei den Wahlen in die Landtage 
ſchaftlichen Geſammtintereſſen, die Beſchränktheit der Anſicht über den | und in den Reichsrath Candidaten durchzuſetzen, welche nebſt der allgemei⸗ 
Werth und die Macht guter und paſſender Schulbildung, der Preußen ſof nen Politik in vorkommenden Fällen beſonders auch die landwirthſchaft⸗ 
viel verdankt. — Man möchte jagen, in jenem Vereine fleck kein wahrer lichen Intereſſen ins Auge zu ſaſen befähigt und Willens ſind. Ob dieſe 

i Somlienväter vom platten Lande, Art von Vertretung den Landwirthen genügt oder nicht, iſt ihre eigene 
welche im Felde ſtehen, ſagen? — Es ſcheint uns, als wenn deren berech. Sache, und es erſcheint zunächſt weder irgend ein Miniſterium noch eine 
tigte Intereſſen in gedachter Beziehung nicht wahrhaft von einem ſolchen Handelskammer berufen, in dieſer Frage die Initiative zu ergreifen, wenn 
Vereine vertreten werden! ö 8 nicht die Landwirthe ſelbſt dieſes thun. 

Eine Berechtigung zu dieſer Behauptung dürfte auch noch der Bericht Es iſt hierbei hauptſächlich die Frage von Intereſſe: ob die landwirth⸗ 
unſeres landwirthſchaftlichen Wanderlehrers geben, welcher letztere nament- ſchaftlichen Geſellſchaften in genügender Weiſe die fachliche Intelligenz 
lich in den Kreiſen Pr.⸗Holland und Königsberg thätig war, und Erfahrung repräſentiren, um mit Ausſchluß anderer neu zu ſchaffen⸗ 

Abgeſehen von der ſpeciellen Thätigkeit deſſelben, welche nicht in den Inſtitutionen als die fachlichen Organe des Ackerbauminiſteriums 
weitern Kreiſen intereſſiren dürfte, bebt Herr S. namentlich hervor, wie fortan gelten zu können — wie es der agrariſche Congreß angeſtrebt hat. 
groß zum Theil der Widerſtand gegen ſeine Wirkſamkeit bei den kleinen In dieſer Beziehung nun ſind allerdings ſchon mehrfach Bedenken 
Beſitzern geweſen iſt. Viele hielten jede Aufklärung völlig für überflüffte, | laut geworden, die theilpeiſe nicht ohne Begründung find. Der größte 
einerſeits, weil fie ihre Wirthſchaftsbetriebe für durchaus zweckentſprechend | principielle Uebelſtand liegt darin, daß die Zuſammenſetzung der land⸗ 
und ausreichend rentable glaubten, andererſeits, weil auch höhere Erträge ac. wirthſchaftlichen Geſellſchaften und ſelbſt ihrer Centralausſchüſſe und Sub⸗ 
weniger von menſchlichem Willen und menſchlicher Thätigkeit als vom ventions⸗Comité's nicht von landwirthſchaftlich fachlichen Qualitäten ab⸗ 
lieben Herrgott abhängen. Legt nun der Wanderlehrer dar, daß es im All⸗ hängt, und daß wohl in den meiſten Centralausſchüſſen und ſelbſt in den 
gemeinen in dem erſtgedachten Landkreiſe unter dem Kleinbeſitz (abgerechnet ſogenannten Fachſectionen die Nicht⸗Landwirthe die Majorität ausmachen. 
einige wenige aber rühmliche Ausnahmen) in den Betrieben durchweg an Begründet wird dieſe Eigenthümlichkeit zum Theil dadurch, daß die Ges 


Patriotismus; was ſollen dazu die ili 


ausreichendem Futterbau, an geeigneten urd paſſenden Nutzthieren, an 
einer vernünftigen Düngerhaltung auffallend mangele, ſo dürfen obige 
und ſehr geläufige Anſichten unter den kleinen Grundbeſitzern, welche auch 
in andern landwirthſchaftlichen Kreiſen unter dem Kleinbeſitz durchaus nichts 
Seltenes find, hinlänglich beweiſen, wie es um die Einſicht in dieſen land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreiſen ſteht. Der ländlichen Arbeiter iſt hier noch gar 
nicht bene aber, wenn der Satz wahr iſt, „ſo der Herr, ſo der Knecht“, 
dann beſitzt man in jenem Ergebniß eine Illuſtration zu dem Unterrichte 
in den Volksſchulen von der übelſten Seite und es tritt die dringendſte 
Mahnung an die größern, oder richtiger, einſichtigern und gebildetern 
Landwirthe heran, ganz entſchieden Stellung zu dem ländlichen Volks⸗ 
ſchulunterrichte zu nehmen und in den ländlichen Vereinen, wo dieſe Frage 
ſehr wohl in Betrieb und zu entſchiedenem Vorgehen berechtigt, mit aller 
Kraft thätig zu ſein. 

Wenn nun die für die Beſſerung und Reorganiſation eintretenden 
Vereine entihieden darauf hinweiſen, kein gemeinſames Unternehmen, 
keine Fortbildungsſchulen, kein Vereinsweſen könne unter den kleinen Ber 
ſitzern des Landes recht Wurzel faſſen, weil jegliches Verſtändniß dafür in 
der Bevölkerung hierſelbſt mangele, ſo deutet das entſchieden auf eine 
mangelhafte Ausbildung des Denkvermögens der untern Schichten hin. 
Dies zu wecken iſt eben Sache der Volksſchule für die untern Klaſſen der 
ländlichen Bevölkerung. 

Daß die Schulfrage demnach ihren weitern Verlauf in der Provinz 
nehmen wird und nehmen muß, erſcheint zweifellos. Durch Sammlung 
von Material zu dieſem Zwecke gehn wir hier einer recht ernſten und leb⸗ 
baften Bewegung in den oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Vereinen ent⸗ 
gegen, hoffentlich auch einer wirkſamen. 

In unſern Centralvereinen ſind vor Kurzem die Wahlen zu dem re⸗ 
organiſirten Landesöconomie⸗Collegium und wegen der Abgeordneten für 
den Landwirthſchaftsrath des norddeutſchen Bundes vollzogen worden. 
Unwillkürlich fragt man ſich, iſt es mit dem Wählen nicht nächſtens 
genug, dürfte nicht nächſtens eine Vereinfachung der vielen Wahlkörper 
erfolgen? Es thut das wahrlich Noth. 

Erfreulich iſt es zu melden, daß ſich an einzelnen Orten der Provinz 
die Zuckerrüben⸗ und Futterrübenculturen zu mehren beginnen, alſo end⸗ 
lich die Anſicht mehr zum Durchbruch gekommen in, daß durch den Zucker⸗ 
5 — en Rübenbau noch gute Ausſichten für den Landwirth vor⸗ 
anden ſind. 

Es haben die zu der Zuckerfabrik in Lieſſau (Weſtpreußen) gelie⸗ 
ferten Rüben im Durchſchnitt ergeben: 1 

In Nr. 3 NR pCt. Zucker und 3,10 pCt. Salze, 
* 2 N ? 3 63 5, 0 4 34 

* * 3 11,60 3 4 3 4,40 z 

8 l 2 „ 4,83 

„ „5 10,61 „ 5 5 4,49 5 

Zieht man in Erwägung, welches feuchte Jahr wir gerade für die 
Wurzelfrüchte ſeit dem Auguſt gehabt haben, ſo wird man den mir 
gehalt der weſtpreußiſchen Zuckerrüben nicht unerheblich finden. Der Zucker⸗ 
rübenbau dürfte ohnehin in eine neue Wirthſchaftsperiode kommen. In 
Frankreich liegt dieſer Betrieb ſeit dem Kriege und auch durch dieſen bei⸗ 
nahe gänzlich darnieder und die Zuckerpreiſe ſind auf dem Continente 
bereits erheblich geſtiegen. — Große Quantitäten Rübenzucker werden nach 
Nordamerika importirt, da die Südſtagten noch immer nicht zur Pro⸗ 
duction des Rohrzuckers gelangen in einem irgend beträchtlichen Maße, 
und die engliſchen Induſtriellen und Landwirthe beginnen ebenfalls ernſt⸗ 
lich den Anbau der Zuckerrübe in England ſelbſt in Erwägung zu ziehen 

Die a einzelner Zweigvereine hierſelbſt, die oſtpreußiſche Gen: 
tralſtelle möge Wettculturen für Zuckerrübenbau und Rübenculturen aus: 
ſetzen, iſt deshalb in bösen Maße, ſonſt dieſe Angelegenheit erfor⸗ 
derte, von Bedeutung. Es dürfte durchaus nicht gleichgültig ſein, ob die 
preußiſchen Landwirthe endlich auch einen erheblichen Antheil an der höchſt 
nutzbaren Rübenzuckerinduſtrie erlangen oder nicht. Ohnehin nimmt der 
Verbrauch an Zucker ſtetig in ganz Europa zu, aber die reſp. Fabriken 


entſprechen nach Anlage und Zahl nicht mehr dem bedeutenden Conſum. — 


Für die Landwirthſchaft eine Frage von höchſter Bedeutung, der man auch 
hier wieder Rechnung zu tragen beginnt, nach frühern vielfach verun⸗ 
glückten Verſuchen von Zuckerrüben⸗Fabriken. g 

Die Bockauctionen find, jo viel bekannt, in der Provinz nicht jo gün⸗ 
ſtig als in frühern Jahren ausgefallen. Die Preiſe für Zucht⸗ und Kreu⸗ 
Rabe haben erheblich 405 und gilt dies ſowohl von den 

ambouillets, wie von andern Kammwollſchafen und den feinen Moll: 
trägern. Die Zeitverhältnifie erklären an ſich dieſe Erſcheinung, nicht 
wenig trägt aber auch gewiß der Beſchluß des Schafzüchtervereins der 
Provinz Preußen bei, welcher vor längerer Zeit auf . letzten Ver⸗ 
17 entſchied, daß die verſchiedenen Schäfereien es vorläufig dabei 
aſſen müßten, den Betrieb, wie er zur Zeit exiſtire, ohne erhebliche Aen⸗ 
derung zu erhalten und die Conjunctur abzuwarten. In praltiſcher Ber 
ziehung unſtreitig der geſcheuteſte Beſchluß, welcher jedenfalls vielfach be⸗ 
folgt wird auch von Vielen, welche nicht Mitglieder des Vereins ſind. 

Eine größere Maßnahme auf techniſchem und volkswirthſchaftlichem 
Gebiete bereitet der landw. Centralverein für Lithauen und Maſuren vor. 

Derſelbe ſucht ein förmliches Netz von Flachsbereitungs⸗Anſtalten in 
Es ſind zu dieſem Zwecke die Städte Gum⸗ 
binnen, Oletzko, Lyck, Angerburg oder Darkehmen als Centren auserſehen, 
in Tilſit und Inſterburg beſtehen bereits derartige Etabliſſements. 

Zu jenem Zwecke hat auch das Reſſortminiſterium eine Unterſtützungs⸗ 
ſumme r vier kleinere derartige Anſtalten im Betrage von 2200 Thlr. 
in Ausſicht geſtellt. Die Vorſtände der betreffenden Kreisvereine find auf⸗ 
gefordert, dahin zu wirken, fachkundige 15 mit angemeſſenen Capitalien 
verſehene Unternehmer ausfindig zu machen und zur Errichtung der Be⸗ 
reitungs⸗Anſtalten anzuregen. f i 

Eine beſondere Commiſſion iſt zu gedachtem Zwecke eingeſetzt worden 


| Ein anderer Theil befteht aus Gegenſtänden des Eiſenbahnbedarfes; 
denn nur ſehr wenig von den coloſſalen Quantitäten dieſer Branche, die 


a ſämmtlich in Städten, und zwar meiſt in Landeshauptſtädten, 
ihren Sitz haben, während die gewiegteren praktiſchen Landwirthe zum gro⸗ 
ßen Theile weit entfernt auf dem Lande wohnen und nur ſelten Zeit und 
Luſt haben, zu Sitzungen in die Stadt zu kommen. Um dieſem Uebel⸗ 
ſtande wenigſtens einigermaßen abzuhelfen, iſt bereits vor einem Jahre 
zugeſtanden worden, daß die den verſtärkten Ausſchüſſen oder Subvention⸗ 
Comité's beizuziehenden entfernter wohnenden Fachmänner Koſten, Diäten und 
Reiſevergütungen erhalten, falls ſie darauf Anſpruch machen. Allein im Prin⸗ 
cipe beſteht immer noch der Uebelſtand der mehr zufälligen Zuſammen⸗ 
ſetzung, und es kommt darauf an, ob die Geſellſchaften, im Bewußtſein 


ihrer moraliſchen Verantwortlichkeit, bei der praktiſchen ene \ 


licher Maßregeln den wirklichen Fachmännern die entſprechenden Rollen 
zuweiſen, oder bei ſich Normen einführen, welche in dieſer Beziehung Ga⸗ 
rantien geben. 

Von einem Herrn Reid, in Wien vertreten durch Herrn Dorn, iſt 
die Conſtruction eines Viehwaggons vorgeſchlagen worden, bei welcher die 
Thiere auf dem Transporte mit ſehr geringer Wartung ſich ſelbſt aus den 
darin zweckmäßig angebrachten Raufen und Barren füttern und tränken 
ſollen. Das Ackerbauminiſterium hat in Anbetracht der Wichtigkeit, welche 
der Vermeidung von Verluſten zukommt, die bei den langen Trans⸗ 
porten von Schlachtochſen aus der Bukowina und Galizien bis Wien in 
verſchiedenen Beziehungen und insbeſondere auch den Producenten drohen, 
die Direction der k. k. priv. Nordbahn veranlaßt, auf ſeine Koſten einen 
derartigen Waggon zu conſtruiren, um mit demſelben die erforderlichen 
Verſuche vorzunehmen. Der Waggon iſt nun fertig und es wird im Laufe 
der nächſten Woche im Ackerbauminiſterium eine Beratbung mit Vertre⸗ 
tern des Handelsminiſteriums, des Kriegsminiſteriums, des Gemeinde⸗ 
rathes, der Nordbahn und des Thierarznei⸗Inſtitutes ſtattfinden, um die 
zweckmäßigſte Art von Verſuchen ſeſtuſtellen r. 
Aus Nußland, 13. December. [Handels⸗ und wirthſchaft⸗ 
liche Verhältniſſe.] 
Wenn der Handel Rußlands mit dem Auslande, Import und Export 
zuſammengerechnet, von 290 Millionen auf 580 Millionen in dem Zeit⸗ 
raume von 1859 bis 1869 geſtiegen iſt, ſich alſo verdoppelt hat, fo ift dieſer 

ungeheure Aufſchwung um ſo bemerkenswerther, als die ruſſiſche Geſetz⸗ 
gebung, trotz der in derſelben 2 eingetretenen Tarifermäßigungen, 
noch immer eine ſchwere Feſſel für den Handel bildet. » 
\ Zum Theile iſt das Plus der Einfuhr, welches im Ganzen 186 Mill. 
Rubel beträgt, allerdings nur ſcheinbar, denn die Herabſetzung vieler Zoll⸗ 
poſitionen hat dem legalen Handel eine große Menge Waaren zugeführt, 
welche früher eingeſchmuggelt wurden und deshalb in der Handelsitatiftit 
keine Stelle fanden. 


zur Herſtellung von in dieſer Zeit gebauten, über 1000 Meilen Bahnen 
erforderlich waren, iſt ruſſiſchen Urſprunges, allerdings mit Ausnahme 
von Holz. Eine Hauptſchwierigkeit bietet dem ruſſiſchen Bahnbau das 
Heranſchaffen der Baumaterialien. Schon mancher engliſche, deutſche 
oder franzöſiſche Bauunternehmer hat ſich dort in ſeinen Berechnungen 
zu ſeinem großen Nachtheile geirrt, da er von Vorausſetzungen ausging, 
welche auf den Verhältniſſen ſeiner Heimath gegründet waren. Die un⸗ 
geheure Ebene ermöglichte freilich eine bedeutende Vereinfachung der An⸗ 
lagen; Tunnel und Viaducte kommen höchſt ſelten vor, aber während in 
Weſteuropa ſich Stadt an Stadt reiht und jede größere Stadt Lieferungen 
für Ziegeln, Bauholz, Kalk, Cement, kleine Eiſen arbeiten ꝛc. in Menge 


lau berühren die ruſſiſchen Bahntrakte oft auf manchen langen Meilen 


kaum ein Dorf, geſchweige denn einen Handelsplatz, und der ganze Bedarf 
muß vom Auslande importirt und oft auf faſt unpaſſirbaren Wegen fort⸗ 

geſchafft werden, wenn nicht der Winter mit ſeiner feſten Schlittenbahn 

als erſehnte Hilfe eintritt. Oder es muß og der Bahn für Deckung 
dieſes Bedarfes durch Anlage von Ziegeleien, Kalköfen, Holzſchneidemüh⸗ 
len ac. ſeitens der Baudireckion vorgeſorgt werden. 

Die meiſten dieſer baulichen Anlagen find nach Vollendung des Baues 
nicht mehr oder doch nur in ſehr beſchränktem Umfange zu benutzen, ſo 
daß das von der Bauverwaltung hineingeſteckte Anlagecapital größtentheils 
verloren iſt, was natürlich den Bau ſehr vertheuert. Selbſt Bauholz fehlt 


in manchen Gouvernements. Die Wälder, welche an flößbaren Gewäſſern 
* find zum Theil ſchon ſeit vielen Jahren devaſtirt und in Volhynien 
1. . 


eizt man mit Stroh. Dazu kommen noch als Haupthinderniß beim 
Bahnbau die ungeheuren Sümpfe, welche viele Quadratmeilen bedecken 
und durch das ſchwache diese e der großen Ströme in weiter Ebene ent⸗ 
ſtanden ſind. Faſt alle dieſe Schwierigkeiten haben ſich jedoch mit der 
Verdichtung des Bahnnetzes bereits erheblich vermindert, an jedem Kreu⸗ 
zungspunkt mit einer ſchon vorhandenen Bahn finden die Unternehmer 
eines Neubaues ein vollſtändiges Arſenal van den ihnen nöthigen Mate⸗ 
rialien, und die Herſtellung der Bahnen wird dadurch natürlich ungemein 
erleichtert. Freilich iſt auch andererſeits der Grunderwerb, welcher früher 
dabei in Rußland faſt gar keine Rolle ſpielte, nicht unerheblich vertheuert. 

Ein ebenſo wichtiger Factor für den Aufſchwung des ruſſiſchen Han⸗ 
dels mit dem Auslande iſt die Abſchaffung der Leibeigenſchaft. Der Be⸗ 
ginn eines rationellen Ackerbaues datirt von dem ins Werkſetzen dieſes 
Utaſes. Denn der große Grundbeſitzer, welcher früher von ſeinen „Sees 
len“ in roheſter Weiſe ſeine Felder beſtellen ließ, ſah ſich dadurch plötzlich 
ſeiner Arheitskräſte beraubt. Die Freigewordenen zeigten zum Theil ſehr 
wenig Luſt, wenn überhaupt, ſo doch gewiß nicht für ihren ehemaligen 
Herrn zu arbeiten. Denn ſie glaubten mit der meiſt ſehr dürftigen Be⸗ 
ſtellung ihres eigenen Ackerſtücks genug gethan zu haben und verbrachten 
die ihnen bleibende freie Zeit, unbehindert von der früheren Controle, 
meiſt in der Schänke, womit allerdings der Branntweinconſum zum Beſten 
des Staatsſäckels in grauenhafter Weiſe ‚gemahlen iſt. Die Großgrund⸗ 
beſitzer machten vielfach Verſuche, die Leibeigenen durch deutſche Arbeiter 
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zu erſetzen, und den glänzenden Verſprechungen ihrer Agenten gelang es 
auch in der erſten Zeit, Tauſende heranzuziehen. Nachdem aber dieſe Ein⸗ 
wanderer in ihren 1 ſich falt ohne Ausnahme getäuſcht fanden 
und was von ihnen nicht an Hunger und Entbehrungen zu Grunde ge⸗ 
gangen war, in total herabgekommenem Zuſtande, meiſt auf Koſten der 
eſandiſchaften wieder in der Heimath anlangten, verſiegte den Grund⸗ 
befigern dieſe Quelle von Arbeitskräften volljtändig. Sie ſahen ſich daher 
genöthigt, ge den Amerikanern die menſchliche Arbeitskraft im ausge: 
dehnteſten Maße durch landwirthſchaftliche Maſchinen zu erſetzen und dieſe 
bilden nebſt den Sämereien, welche ſeit einigen Jahren zur Herſtellung 
künstlicher Wieſen in großen Quantitäten importirt werden, einen weſent⸗ 
lichen Theil des ruſſichen Imports. 8 a 5 
Gleichzeitig wurden fremde Techniker veranlaßt, Fabriken landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen in Rußland ſelbſt zu errichten, weil in der erſten 
Zeit faſt jede kleine Beſchädigung die Maſchine dauernd unbrauchbar 
machte, indem weit und breit Niemand war, der eine Reparatur daran 
unternehmen konnte. — Bisweilen führte dieſer Mangel an Induſtrie im 
eigenen Lande zu komiſchen Zwiſchenfällen. So hatte vor einigen Jahren 
ein Rigaer Handelshaus in einer deutſchen Fabrik einen Geldſchrank ge⸗ 
kauft. Der Kaſſirer wirft die Thür zu, nachdem er in der Zerſtreutheit 
den Schlüſſel hineingelegt. Da nun Niemand in Riga den Geloſchrank 
5 öffnen vermochte, jo mußte dieſer mit feinem Aa von 8000 Sil⸗ 
errubeln nach Deutſchland zum Fabrikanten geſchickt werden, der dann 
natürlich in wenigen Minuten das Kunſtſtück zu Stande brachte. Nach 
drei Wochen war der Geldſchrank mit den 8000 Rubeln wieder in den 
Händen des Eigenthümers, welcher glücklicher Weiſe anderweite Mittel 
beſaß, um nicht durch das plötzliche Verſchwinden dieſer Summe in ernſte 
Verlegenheiten gebracht zu werden. 
urch die Aufhebung der Leibeigenſchaft gingen dem ruſſiſchen Grund⸗ 
befiger auch die Mittel verloren, welche ihn früher in Paris, Berlin, der 
Schweiz, Italien ꝛc. ® einem jo gerne geſehenen Gaſte gemacht hatten. Er 
iſt gezwungen, alle Capitalien, welche er auftreiben kann, zur intenſiveren 
Bewirthſchaftung ſeines Beſitzes zu verwenden und er muß zu Hauſe 
bleiben, um dieſe Bewirthſchaftung ſelbſt zu überwachen. Er iſt damit 
zugleich ſparſam und ein eben jo guter wie früher ſchlechter Rechenmeiſter 
geworden, denn das Erworbene hat ihm Arbeit gekoſtet und deshalb in 
feinen Augen bedeutend an Werth gewonnen. Beſucht er noch einmal 
jetzt auf einer Erholungsreiſe die Städte flüchtig, in denen er ſich früher 
onate lang aufhielt, ſo wiſſen ſeine früheren Lieferanten nicht genug 
von der mit ihm vorgegangenen Umwandlung zu erzählen. Statt drei An⸗ 
ügen beſtellt er beim Schneider jetzt nur einen, und während ſonſt vom 
Preise nie die Rede war, feilſcht er jetzt um jeden Thaler und erklärt ſich 
mit geringeren Stoffen zufriedengeſtellt. Während ſonſt ſein Intereſſe am 
uhrweſen darauf concentrirt war, durch die Eleganz feiner Troika den 
Neid und die Bewunderung ſeiner a zu erregen, ſtrebt er jetzt dahin, 
eine Eiſenbahn in die Nähe ſeiner Güter zu bekommen und auf den Kreis⸗ 
verſammlungen agitirt er für Hergabe des Grund und Bodens und für 
Zeichnung der Stammcapitalien zu Eiſenbahnen. F 
Petersburg und Moskau haben jetzt lebhafte Fondbörſen, 4 denen 
die neugeſchaffenen ruſſiſchen Werthe zu Millionen von Hand 5 Hand 
ehen, während noch vor 15 Jahren die Umſätze in Bahnpapieren dort 
aſt Null waren. U. A. 


Vereinsweſen. 


34. Sitzung des Bienenzüchter⸗Vereins für Jauer und 
Umgegend. 

Die Hauptfrage dieſer Sitzung betraf die Einwinterung der Bienen · 
Ein Mitglied erwähnte, daß es nicht genug iſt, bei den Bienen blos für 
das nöthige Futter zu ſorgen, man muß ihnen auch ein warmes Winter⸗ 
lager bereiten. Vorzüglich muß der Stock eine warme Decke haben, darum 
legt man auf die wohlverſchmierten Deckbretichen eine dicht geflochtene 
Strohmatte, nimmt an der Hinterſeite eine oder zwei Scheiben heraus, 
ſchiebt ebenfalls eine gut ſchließende Strohdecke ein und hält auf dieſe 
Weiſe die Bienen über Winter in einem engen Raume, den ſie leichter 
erwärmen können und daher auch weniger zehren. Je kälter die Bienen 
ſitzen, deſto mehr müſſen fie Honig zu ihrer Erwärmung haben. Dann iſt 
es aber auch nothwendig, die Wohnungen und beſonders die Klotzbeuten 
ſchon im Herbſt gut zu verſchmieren, nicht nur deshalb, um das Entwei⸗ 
chen der Wärme und Feuchtigkeit zu verhindern, ſondern auch, um das 
Eindringen der Wachsmotten zu verhindern. 


Im Sommer ſchaden Oeffnungen an den Vorſetzbrettern weniger, weil 


die Bienen den ganzen Bau belagern und die Wachsmotten abwehren; 
aber bei eintretender kühler Witterung ziehen ſich die Völker mehr zu⸗ 
ſammen und nun ſchlüpfen die Motten ein, um ihre Eier in das Gemülle 
am Boden zu legen. ? 
Mitglied Kunz ift mit dem Vorredner in Betreff des warmen Win⸗ 
terlagers vollkommen einverſtanden; doch darf es auch keinem Volke an 
geſunder Luft mangeln. Durch das Entfernen einiger leeren Waben aus 
der unteren Etage, oder durch's Verkürzen der Waben in der Nähe des 
lugloches wird das Einſtrömen der geſunden Luft begünitigt; es kann 
ich das Flugloch durch todte Bienen nicht ſo leicht verſtopfen. 
ölter ſind in zweckmäßigen Wohnungen nicht allzuſehr zu verpacken, 
ſchwache hingegen ſorgfältig zu verwahren. Daß ein Bienenzüchter auch 
während des Winters oft nach feinen Völkern ſchaut, iſt nothwendig: nur 
muß er ſie bei ſeinen Beſuchen nicht beunruhigen. Spechte und Maiſen 
wegzufangen iſt Jedem anzurathen; beſonders kann ein Specht, wenn er 
einmal Gelegenheit gefunden hat, ſich ein leckeres Mahl zu bereiten, zu 
der Zeit, wenn gewöhnlich Schmalhans Küchenmeiſter geworden iſt, durch 
ſein Pochen am Stock ein Volk gar ſehr ſchwächen. Auch das Wegfangen 
der Mäuſe auf dem Bienenſtande ſoll der Bienenzüchter lieber ſelbſt be⸗ 
ſorgen und nicht der Katze überlaſſen, weil dieſe durch ihre Sprünge gar 
leicht die Völker beunruhigt, und Ruhe brauchen die Bienen zur Winter⸗ 
zeit auch. C. K. 


Vom Ausſchuſſe des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 
Am 27. November d. J. trat der Ausſchuß zu ſeiner dritten Sitzung 
uſammen. In derſelben wurde zunächſt eine Anzahl eingegangener 
Schreiben vorgelegt und verleſen. Sodann wurde über den Zuſammentritt 
des nächſten Congreſſes berathen. Es wurde beſchloſſen: 
„von dem Pufammentritt des Congreſſes im Februar nächſten 
e e HH nehmen, den Cöngreß dagegen einzuberufen, 
owie die 


eitverhältniſſe es geſtatten werden, a 3 Termin 
Pen „gu ammentrittes jedoch den Februar 1872 in's Auge zu 
aſſen. 

Hierauf folgte Berichterſtattung über die Thätigkeit der Commiſſion. 
Betreffs der Genoſſenſchafts⸗Commiſſion, deren Thätigkeit vorläufig als 
abgeſchloſſen anzuſehen iſt, wurde beſchloſſen, daß das Bureau des Aus⸗ 
i eee. an einzelne Adreſſen behufs Beſchaffung neuen Mate⸗ 
riales ſchreibe. 5 { 

A dem Zuſammentritt einer Commiſſion zur Ausarbeitung eines 
Geſetzentwurfes, entſprechend den Reſolutionen und 2 des Antrages 
Sombart (Genoſſenſchaftsgeſetz, Seite 6, B. 1 und 2 des Berichtes über 
die Verhandlungen des dritten Congreſſes) war Abſtand genommen wor⸗ 
den, da die Angelegenheit durch den Erlaß einer Novelle zum Handels⸗ 
geſetzbuche ihre Erledigung gefunden hatte. ar 

Die Wegebau⸗Commiſſion hat die Bearbeitung des ihr übertragenen 
ſehr umfaſſenden Materiales noch nicht vollſtändig beendet. Der Vorſitzende 
derſelben, Herr Landesöconomierath Griepenkerl, hat die Bearbeitung 
und Herausgabe einer Denkſchrift über die Wee Cons übernommen. 
An Stelle der Herren, welche die Wahl in dieſe Commiſſion abgelehnt, 
wurde Herr v. Saenger gewählt. — Bei der Commiſſion, welche mit 
der Prüfung der in der Steuerfrage eingegangenen Preisſchriften betraut 
war, ſind im Ganzen ſechs Concurrenzſchriften eingegangen. Die Publi⸗ 
cirung des Urtheiles des Preisrichter⸗Collegiums wird gleichzeitig mit der 
Veroffentlichung des Urtheiles über die in der Creditfrage eingegangenen 
Concurrenzſchriften erfolgen. 

Bei den ſedann folgenden Berathungen über die Steuerfrage wurde. 
folgender Antrag des Herrn Oeconomierath Schütze angenommen. 

„Der Ausſchuß beschließt die Wahl einer Commiſſion von fünf 

itgliedern, welche demſelben zur Beſchlußnahme Vorſchlaͤge dar- 

ber zu machen hat: Bei den * 5 Körpern 10 Zu 

wirken, mindeſtens einen — 5 er Grundſteuer an die Organe 

der communalen Selbſtverwaltung zu überweifen und Vorſchlaͤge 
über Erſatz derſelben für die Staatsverwaltung zu machen.“ 

Zu Mitgliedern in die Commijlion zur Bearbeitung dieſer Materie 
wurden gewählt die Herren: v. Benda, v. Behr, Sombart, Nien⸗ 
dorff, Hrofeſſor Dr. Becker und Oeconomierath Schütze. 

5 Auf den Antrag des Herrn Stadtrichters Wilmanns wurde ferner 
eine Commiſſion zur Bearbeitung der Frage der Differentialtarife 
der Eiſenbahnen gewählt. Zu Mitgliedern derſelben wurden ernannt die 
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Herren: v. Saenger, Graf zur Lippe und Herr Landesöconomierath 


Griepenkerl. 

Endlich wurde auf den Antrag des Herrn Niendorff eine Commiſ⸗ 
fion zur Bearbeitung der Subhaſtationsfrage gewählt. Zu Mitgliedern 
derſelben wurden ernannt die Herren: Stadtrichter Wilmanns, Schu⸗ 
macher, Kiepert und Landſchaftsrath Holtz. 

Betreffs der Frage der Intereſſenvertretung wurde ſeitens des Herrn 
v. Saenger über die in dieſer Angelegenheit von der Regierung und 
En ra der Delegirten⸗Verſammlung gethanen Schritte Bericht 
erſtattet. 

Es wurde ferner von den Herren v. Saenger und von Benda be⸗ 
richtet über den augenblicklichen Stand der Angelegenheit, betreffend die 
Unterſtützung weſtdeutſcher, durch den Krieg in Nothſtand gerathener Lan⸗ 
destheile, worüber wir im Correſpondenzblatte vom 8. November 1870 be⸗ 
reits ausführliche Mittheilungen gemacht haben. Es wurde bei der hier⸗ 
über eröffneten Debatte bemerkt, daß in Lothringen jedenfalls ein ganz 
außerordentlicher Nothſland eintreten werde, weshalb die Unterſtützung 
Lothringens vor Allem im Auge zu behalten ſei. 

Hinſichtlich der ſeitens der ſtändigen Mitglieder zu zahlenden Beiträge 
wurde beſchloſſen: ' 

„Die Einziehung der Beiträge zu vertagen, 1 aber be- 

kannt zu machen, daß eine Eee von beit geu, falls eine 

ſolche nöthig ſei, im Frühjahre erfolgen folle.‘ 
Schließlich lenkte Herr Graf zur Lippe die Aufmerkſamkeit des Aus⸗ 
ſchuſſes auf die Rinderpeſt und ſchlug vor, beim Bundeskanzleramte zu 
beantragen, daß die Einfuhr des Steppenviehes, da nur durch dieſes die 
Seuche importirt werde, im Bereiche des Bundes verboten werde. Es 
wurde beſchloſſen, zunächſt die in Bezug auf dieſen Gegenſtand in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Schrift des Herrn Geh. Reg.⸗Rathes Dr. Reuning abzu⸗ 
warten und die Angelegenheit in der nächſten Sitzung des Ausſchuſſes 
noch einmal zur Sprache zu bringen ; 


Der dritte Congreß Norddeutſcher Landwirthe hatte beichlofjen. 
„Eine Commiſſion von ſieben Mitgliedern zu ernennen, welche die 
von e aufgeſtellte Uententheorie, ſowie feine 
Anſichten über die Derbindung von Mobilier- und Immobiliar- 
Tredit-Inſtituten zu begutachten, die Gutachten dem verfaſſer mit- 
zutheilen und ihre Arbeiten zu veröffentlichen hat,“ 

und zu Mitgliedern der Commiſſion die Herren v. Behr, Prof. De. Becker, 
Holtz, v. Rabe, v. Saenger, Schumacher und Wilmanns gewählt. 
Die Commiſſion hat unter dem Vorſitze des Herrn v. Saenger ſich con⸗ 
ſtituirt und zu Referenten die Herren Schumacher und Profeſſor Dr. 
Becker ernannt. P 5 

Nach Mittheilung der Referate an die ſämmtlichen Commiſſions⸗Mit⸗ 
glieder, und nachdem an Stelle des verſtorbenen Herrn v. Rabe der Herr 
Sombart— Ermsleben cooptirt war, trat die Commiſſion am 28. und 
29. November d. J. zu einer zweiten Sitzung zuſammen, an welcher auf 
ergangene Einladung der Herr General⸗Landſchaftsrath Rodbertus 
Jagetzow Theil nahm. Nach Erörterung der zu begutachtenden Theorie 
wurden im Anſchluſſe an eine von dem Herrn Rodbertus gemackte Vor⸗ 
lage diejenigen Fragen ſpeciell feſtgeſtellt, welche von der Commiſſion zu 
beantworten ſind, und über welche deshalb zunächſt von den ſämmtlichen 
Commiſſions⸗Mitgliedern ſchriftliche Vota abgegeben werden ſollen. Der 
Commiſſionsbericht wird auf Grund dieſer Vota durch den Herrn Mil: 
manns ausgearbeitet und nach erfolgter Feſtſtellung dem Herrn Rod⸗ 
bertus - Jagetzow mitgetheilt werden. 

Für jetzt wird veröffentlicht: 

a) das Referat des Herrn Schumacher, 

b) das Correferat des Herrn Prof. Dr. Becker, h 

e) die von der Commiſſion in Uebereinſtimmung mit dem Herrn 
Rodbertus als Grundlage der weiteren Verhandlungen feſtge⸗ 
ſtellten Fragen. 

In einem zweiten Hefte werden: 

a) der Commiſſionsbericht, 5 
b) die von Herrn Rodbertus in Ausſicht geſtellte Beantwortung 
deſſelben folgen. 

Berlin, den 29. November 1870, 

Die Commiſſton zur Begutachtung der von Nodbertus — Jagetzow 
aufgeſtellten Nententheorie. 
Schumacher. Dr. Becker. v. Behr. Holtz. 

Sombart. Wilmanns. 


v. Saenger. 


Die Bearbeitung der 2. Auflage der Denkſchrift über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsprincip in Anwendung und Anwendbarkeit in der Landwirthſchaft, 
welche Herr Prof. Dr. Birnbaum bereits für den Herbſt dieſes Jahres 
in Ausſicht genommen hatte, der Zeitverhältniſſe wegen aber hinausge⸗ 
ſchoben werden mußte, wird im Laufe des Winters erfolgen. Wir wieder⸗ 
holen daher unſere ſchon öfters an die Mitglieder des Congreſſes gerichtete 
freundliche Bitte, etwa vorhandenes oder mittlerweile bekannt gewordenes, 
das Genoſſenſchaftsweſen betreffendes Material, Berichte über in den wirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinigungen geſammelte Erfahrungen u. dgl. dem Herrn 
rof. Dr. Birnbaum gefälligſt zur Verfügung zu ſtellen. Vorzugsweiſe 
handelt es ſich um Mittheilungen über das Vereinsweſen, über Meliora⸗ 
tions⸗, Waldbau⸗, Credit, Separationsgenoſſenſchaften, über die veiſchie⸗ 
denartigen Verſicherungen, über Genoſſenſchaften zur Förderung der Pro⸗ 
duction oder einzelner Productionszweige, über Beamten⸗, Hilfs⸗ und der⸗ 
gleichen Vereine, über Genoſſenſchaften mit Arbeitern, über Genoſſenſchaf⸗ 
ten zur Beſchaffung von Betriebsmitteln, Lebensmitteln, Inventargegen⸗ 
ſtänden u. ſ. w. 


Bekanntmachung. 

Nachdem bis zum 1. September d. J. betreffs der von dem 
„Congreſſe Norddeutſcher Landwirthe“ geſtellten erſten Preis⸗Aufgabe 
über die Beſteuerung des Grundbeſitzes und landwirthſchaftlichen Ge— 
werbes ſechs Concurrenz⸗Schriften eingegangen find, haben die unter: 
zeichneten Preisrichter dieſelben geprüft und einſtimmig beſchloſſen: 

1) daß keine derſelben den an die Löſung der Aufgabe zu ſtel⸗ 
lenden Forderungen ſo weit genüge, um ihr den ausgeſetzten 
Preis zuerkennen zu konnen; 

2) daß dagegen in der Vorausſetzung, daß der Eintritt des 
Krieges die Coneurrenz gehemmt hat, das Preis-Ausſchreiben 
zu erneuern und der Termin zur anderweiten Einreichung der 
Preisſchriften auf den 1. September 1871 zu beſtimmen ſei. 

Indem wir dies bekannt machen und demgemäß unter Bezug: 
nahme auf unſere Publikation vom 3. März a. o. zur erneuerten 
Concurrenz auffordern, erſuchen wir die Verfaſſer der bis jegt ein⸗ 
gereichten Preis- Schriften, dieſelben in unſerem Bureau (Club der 
Landwirthe, Franzöſiſche Straße 48) zurückzunehmen. 

Berlin, den 12. December 1870. 
v. Benda — Rudow. v. Behr —Schmoldow. Braun — Wiesbaden. 

Prof. Becker — Greifswald. v. Kardorff— Wabnitz. 


Literatur. 


— Die Grundlehren der Landwirthſchaft in volksthümlicher 
S für Schule und Haus. Nach den Preisſchriften der Herren 
Stein zu Alzenbach a,/Rb. und A. Pich zu Louiſenhof W. PB. berausg. 
von der Oſtpreuß. landw. Centralſtelle. Danzig, Verlag und Druck von 
A. W. Kafemann, 1871. ; 

Zu den vielen derartigen Lehrbüchern für den Anfänger in der Land⸗ 
wirthſchaft tritt vorſtehendes Neue noch hinzu und da es beſonders in 
feiner Tendenz für Oſtpreußen berechnet ift, mithin ein ſpecielles Länder⸗ 
gebiet bezeichnet, ſo beſitzt es Vorzüge vor vielen andern derartigen Werken, 
welche zu allgemein gehalten find und ein zu großes Ländergebiet um: 
faſſen, welches durch klimatiſche Eigenſchaften jo ſehr verſchieden in den 
einzelnen landwirthſchaftlichen Verhältniſſen ſich herausſtellt, daß derjenige, 
welcher ſich eines ſolchen Lehrbuchs bedient, gar oft irregeleitet wird. — 
Wir glauben daher, daß dieſes Buch feinen provinziellen Zweck beſtens 
erreichen wird. Indeſſen können wir nicht umhin, Seite 95 bei Wahl 
der Fruchtfolge auf einen Irrthum aufmerkſam zu machen, wo es heißt: 
„Bei ſchwerem Boden iſt die Auswahl der Früchte eine geringere als bei 
leichtem“ zc. Wir möchten dieſen Ausſpruch nicht theilen. Auch iſt wohl, 
was über Lupinen geſagt wird, ſehr ungenügend, indem dieſer Gegen⸗ 
ſtand auf acht Zeilen abgehandelt wird; und doch iſt dieſe Frucht für jene 
Provinz ein Hauptfactor der Landwirthſchaft geworden. — Ueber die To⸗ 
pinambur oder die Erdbirne wird geſagt: „daß die Stengel grün von den 
Schafen gerne gefreſſen und getrocknet als Brennmaterial benutzt werden.“ 


ohen Futterwerth für die Schafe und nur der holzige Theil, welchen die 
chafe übrig laſſen, dient zur Feuerung. Ueberhaupt iſt auf ſandigen 
Bodenarten und zeitigem Wintereintritt, woran Oſtpreußen an erſteren 
keinen Mangel, an letzterer Erſcheinung oft zu leiden hat, die Topinambur 
ein Futtergewachs, was den daſigen Verhältniſſen wohl entſpricht und deſſen 
Anbau dadurch zu empfehlen iſt, weil die Knollen dem heftigſten Froſte 
widerſtehen und ein gutes Futter, im zeitigen Frühjahr geerntet, zu liefern 
im Stande ſind. 8 F. 


isdn ui haben die getrockneten und richtig behandelten Stengel einen 


RE Entwickelungsgeſchichte des Kosmos nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der geſammten Naturwiſſenſchaften von Herrmann J. Klein. 
Braunſchweig, Verlag von Friedrich Vieweg u. Sohn, 1870. 

„Die Zuſendung dieſes Buches hat uns ſehr erfreut; es iſt ein Be⸗ 
weis, daß man jetzt auch dem Landwirthe zutraut, daß er die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft jo weit kenne, daß er im Stande ſei, ein Urtheil über neue Erſchei⸗ 
nungen in dieſem Gebiete abzugeben. 

Wir finden eben in dieſem kleinen, aber keineswegs unbedeutenden 
Werke alles dasjenige, was die ältere und neuere Wiſſenſchaft in Be⸗ 
There auf die Entſtehung unſeres Planeten und deſſen Beſetzung mit 

hieren und Pflanzen geliefert hat, nicht nur ſehr präcis zuſammengeſtellt, 
ſondern auch die verſchiedenen Anſichten der namhafteſten Größen ſo ein⸗ 
fach⸗deutlich behandelt und beleuchtet, daß uns das Buch einen wahren 
Genuß verſchafft hat, ſo daß wir es mit allem Grunde wißbegierigen Leſern 
empfehlen können. 15 

Was aber ganz beſonders zu loben iſt, das ift die Unparteilichkeit, 
welche der Verfaſſer den oft glänzenden en gegenüber bewahrt, 
welche von den bedeutenoſten Gelehrten aufgeſtellt werden; er verhält ſich 
dabei überall ſtreng objectiv, erkennt an, was wiſſenſchaftlich begründet 
iſt, läßt ſich aber nicht herbei, etwas für Wahrheit zu nehmen, was nicht 
ſtreng 5 h 8 5 

Den Landwirth intereſſirt dabei am meiſten die kritiſche Behandlun 
der Darwin'ſchen Theorie — (Pangenesis) — inſofern ja auf ihr alle 
Kunſtzüchtung ſowohl bei Thieren als Pflanzen beruht. Der Berfaſſer 
erkennt dieſe Theorie vollſtändig an, inſofern es ſich um die Entwickelung 
der geſammten organischen Welt handelt — geht aber nicht jo weit, um 
daraus das Auftreten der erſten vitalen Erſcheinungen an der Erdoher⸗ 
fläche als wiſſenſchaftlich erklärt zu betrachten. Mit großer Vorſicht 
behandelt er dann die ſogenannte generatio spontanea, giebt eine ſehr 
lichtvolle Ueberſicht der neueſten Literatur in dieſem Gebiete, kommt aber 
ſchließlich zu der Anſicht, daß die Entſtehung des Organismus aus dem 
blos Unorganiſchen wiſſenſchaftlich nicht bewieſen jei. 

Wir müſſen uns verſagen, weitläufiger zu werden, da der Raum 
fehlt, können aber das Buch ſowohl dem nach Erkenntniß Trachtenden, 
als auch dem gläubigſten Leſer nicht dringend genug empfehlen. II. 


— Taſchenkalender für preußiſche Haus⸗ und Landwirt 

ad nr St ee e ae Dr. W. 2885 
Redackeur der Illuſtr. landw. Ztg. ꝛc. 13. Jahrg., Leipzig und Merſeburg, 
Reichen bach'ſche Buchhldg., Fr. Stollber 2 se — 05 
Wie die früheren Jahrgänge, bringt and für das kommende Jahr 
dieſer Kalender des Nützlichen und Mannigfaltigen gar Vieles, was zum 
augenblicklichen Nachſchlagen oft jo ſehr erforderlich iſt, da das Gedächtniß 
kaum hinreicht, die verſchiedenen Verhältnißzahlen, welche der heutige land⸗ 
wirthſchaftliche Betrieb nothwendig macht, zu bewältigen. Die Ausſtatkung 
iſt dem Preiſe (18 Sgr.) ganz angemeſſen und läßt nichts zu wünſchen 
übrig, fo daß dieſer Kalender dem Lengerke⸗Menzel'ſchen dreiſt an die 
Seite geſetzt werden kann und dadurch vor letzterem noch den Vorzug hat, 
den kirchlichen Kalender vorangeſtellt zu haben, dem auch die Himmels⸗ 
erſcheinungen mit werthvollen Sinnſprüchen noch beigegeben ſind. Ungern 
aber vermiſſen wir die im Lengerke'ſchen Kalender unter Nr. 40 vorhan⸗ 


dene Tabelle über die Berechnung der Dimenſionen und des Inhalts der 


Gräben. F. 


— Handbuch für Vogel-Liebhaber, Züchter und Händler. 1, 
Fremdländiſche Vögel, Von Karl Ruß. Hannover, bei tt 
8. N ©. 2 ’ 

as vorliegende Werk iſt eigentlich ein Auszug aus einem von dem 
ſelben Verfaſſer nächſtens erſcheinenden größern Werke, welches eine all⸗ 
gemeine Ueberſicht jeder Vogelgruppe, Beſchreibungen häuslicher fremd⸗ 
ländiſcher Vögel, deren Verſendung, Käfigeinrichtung, Behandlung, Pflege 
und Nahrung, Brut, Neſtbau, Pflege der Jungen, die Pflege bei Krant⸗ 
heiten, die Einrichtung von Vogelſtuben, Vogelhäuſern, ſogenannten Vo⸗ 
lieren enthält, und bietet für den Vogel⸗Liebhaber und Händler ſo vieles 
Neue und Intereſſante, daß die gehoffte Aufnahme dieſer kleineren Schrift 
ſicher zu erwarten ſteht, ſowie des Verfaſſers frühere Schriften: „Die 
freie Natur“, „Durch Feld und Wald“, „Natur⸗ und Culturbilder“, „Natur⸗ 
RL „Waarenkunde für die Frauen“ — günftige Aufnahme gefunden 
aben. R. 


Büchertiſch. 


Zur Beſprechung ſind uns ferner eingeſandt: 

— Die Hauptlehren der neuern Landwirthſchaft. Ein Leitfaden ıc. 
von Wilhelm Martin. Ravensburg, Druck und Verlag von Eugen 
8 a RR 

— Die Negeln der Lieitation und die allgemeinen Pachtungs⸗ 
bedingungen ꝛc. von J. Niederſtetter. Berlin, 1870, e⸗ 
werbe! du Kr dc a 1 8 : ann el. 

— Landwir aftliches Leſebuch ꝛc. von Arnim Graf zur Li r 
Bere 18 1 G. Schönfeld's Verlags Buchanttung (6. A. 

erner), 5 


2 
) 


HBeſitzveränderungen. i 
Durch Kauf: das Rittergut Lubetzko, Kreis Lublinitz, von den Rtgbj. 
Wilhelm Gramſch'ſchen Erben an den Lieutenant Richard Polſt. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: December 27.: Beneſchau. 


Abonnements⸗Einladung. 


Die Schleſiſche Landwirth chaſtliche Zeitung, 
mit dem Beiblatt „Landwirthſchaftlicher Anzeiger“, 
Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft, 

redigirt von O. Bollmann, 6942 

Folio. Wöchentlich eine Nummer in der Stärke von 1½ —2 Bogen. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis 1 Thlr., durch die Post 
bezogen inel. Stempel und Porto 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſertions - 
gebühr für den Naum einer fünftheiligen Petitzeile 1% Sgr., 

1 mit dem 5. Januar 1871 ihren zwölften Jahrgang. 
ie fortdauernde Theilnahme, deren ſich die, 

er chaftliche Zeitung“ trotz der durch ibr e Eke er 1725 
vorgerufenen mehrſeitigen Concurrenz erfreut, liefert 
den Beweis, daß die Redaction ihr Ziel, der Gefammtr 
Landwirthſchaft Schleſiens ein immer unentbehrlicheres 
Organ zu ſchaffen, mit Ernſt und Eifer treulich verfolgthat. 


Aber auch über Schleſien hinaus hat fi 
durch ihre friſche Saltung, bura als lee 
heitihrer Original⸗Artikel und durch die umſichtige Wahl 
des ſtets zeitgemäßen Stoffes zahlreiche Freunde erworben. 

Möge unſerer Zeitung die Gunſt des landwirthſchaft⸗ 

lichen Publikums erhalten bleiben, und ihr Streben durch 
Gewinnung neuer Freunde immer mehr unterſtützt werden. 

Wir erſuchen, die Pränumeration für das nächſte 
Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder den nächſten 
Poſt-Anſtalten möglichſt bald zu veranlaſſen, damit wir 
im Stande ſind, eine ununterbrochene, regelmäßige und 
vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 
: ͤ .. 
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Nr. 51. 


Die Schwämme als Nahrungs- und Futtermittel. 

Der Boden der Wälder war im gegenwärtigen Jahre in unge: 
woͤhnlic reichem Maße mit nutzbaren Schwämmen bedeckt, nament⸗ 
lich im Thüringer Walde war dies der Fall. Man ſah die Schwämme 
nicht felta von Stadtgäſten ſammeln, von den Einwohnern dagegen 
ſchien da von der Natur fo wohlwollend dargebotene Bodenproduct 
kaum bechtet zu werden, wie ſich das auch auf Fragen darnach be⸗ 
ſtätigte. Forſcht man weiter, ſo findet ſich, daß man den Werth 
und die igenſchaft der Schwämme als kräftiges und geſundes, an 
Nahrhaftjkeit viele Gemüſe überragendes Nahrungsmittel nicht all⸗ 
gemein mug kennt. Wäre das Gegentheil der Fall, fo würden nicht 
fo ungerine, in manchen Diſtricten nach Wagenladungen zählende 
Mengen oft der nutzbarſten Schwämme uneingeerntet bleiben, am 
wenigfter aber, würde dieſer Unterlaſſungsfehler begangen werden von 
Seiten er ärmeren Bewohner der Waldgegenden. Es ſollten im 
Intereſſ ärmerer Gegenden für die Verbreitung folder Einſicht, mehr 
als es ſchieht, Behörden, Aerzte, Naturforſcher und Menſchenfreunde 
eintrete Dieſe Einſicht müßte aber vervollſtändigt werden durch 
Bermitlung genügender Kenntniß der Schwämme, behufs Unter⸗ 
ſcheidu der nutzbaren und nicht nutzbaren oder unſchädlichen Arten 
derſelb; denn der Mangel an ſolcher Kenntniß trägt weſentlich bei 
zur urnügenden Benutzung dieſes Nahrungsmittels. In manchen 
Gegern von Deutſchland bilden die Schwämme einen Marktartikel 
und terliegt derſelbe der Controle von beſonders hierzu geſchulten 
Markeiſtern. Es iſt eine erhebliche Anzahl von Arten, die nicht 

ungetzt bleiben ſollten; ſo unter vielen anderen der Eierſchwamm, 
Steillz. Paraſolpilz, Stockſchwamm, Brätling, Reitzker, Suppen⸗ 
pilz,Nufferon, Champignon, Pfifferling, Schmerling ꝛc. ꝛc. Bei der 
Zubitung der Schwämme zu Gemüſe wird verſchieden verfahren; 
mar kleine Arten, z. B. der Pfifferling, werden unzerkleinert ver: 
wel, großere Arten mit dem Wiegemeſſer zerſchnitten; in manchen 
Gaden verflehen die Hausfrauen ſehr ſchmackhafte Gerichte davon 
hellellen. Genug, daß es ſich mit den Schwammen um ein in 
moen Gegenden und manchen Jahren reichlich von der Natur 
debotenes werthvolles Nahrungsmittel handelt, das für die Volks⸗ 
eprung mancher Diſtricte ein nicht unbedeutendes, lange noch nicht 
aeihend genug benutztes Hilfsmittel bildet. Wäre letzteres erſt 
amein erreicht, jo würde dann auch die Frage über Ob und Wie 
1 Moͤglichkeit einer Unterſtützung der natürlichen Production der 
wämme in Erwägung zu ziehen fein. 

Ueber die Verwendbarkeit der Schwämme als Futtermittel moͤch⸗ 

vielleicht noch hinreichende Unterſuchungen fehlen, doch iſt bekannt, 

ſie in manchen Gegenden mit zur Fütterung der Hühner benutzt 
den, und zwar wie behauptet wird, zu erſichtlichem Vorſchub für 
bl und Größe der Eier. 

; (Stſchr. d. dw. Centr.⸗Ver. d. Pr. Sachſen.) 


Ein Schlußwort zur Tiefeultur, 

Dr. W. Schumacher beſchließt einen längeren Driginal:Artitel 
über genanntes Thema im „Landwirth“ wie folgt: „Es geht mit 
der Tiefcultur wie mit den meiſten Fortſchritten in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Technik. In ihrem Grundprincip richtig, ſcheitert ihre 
Anwendung oft, weil alle dabei concurrirenden Verhältniſſe nicht er: 
forſcht, von der Wiſſenſchaft leitende Grundſätze nicht entwickelt find: 
gute Erfolge werden in der landwirthſchaftlichen Preſſe breit getre⸗ 
ten, Mißerfolge theilen die meiſten Landwirthe aus bekannten Grün⸗ 
den nicht gerne mit, obgleich dieſe gerade am meiſten belehrend ſind 
und uns am eheſten zu wiſſenſchaftlichen Grundſätzen führen. 

Nach unſeren Anſchauungen über Tiefeultur iſt eine jede forcirte 
Verfahrungsweiſe bei derſelben, ſobald es ſich um eine Ackerkrume 
handelt, die ſich in guter Cultur befindet, gefährlich, jede Ausführung 
der Tiefeultur alſo, bei welcher die Ackerkrume auf einmal nach 
unten gebracht und der Untergrund, ſelbſt wenn er auch noch ſo 
gutartig iſt, an ihre Stelle geſetzt wird. Nur bei Böden, deren 
Ackerkrume noch wenig in Cultur und roh iſt, an welchen alſo nicht 
viel verdorben werden kann, dürfte ein ſolches Verfahren gerechtfer⸗ 
tigt ſein. Die jedenfalls beſte Vertiefung der Ackerkrume iſt die Un⸗ 
tergrundlockerung mit dem Untergrundpfluge oder der Grabgabel in 
der Furche eines vorgehenden Pfluges. Nach mehrjährigem Liegen 
wird bei nicht zu eiſenreichem Boden der Untergrund ſo weit me⸗ 
liorirt ſein, daß allmälig tiefer gehend der Pflug eine Schicht in 
Angriff nehmen und mit der Ackerkrume vermiſchen kann. Bei eiſen⸗ 
reichem Untergrunde dürfte wohl deſſen Düngung mit gebranntem 
Kalk zu verſuchen ſein, der, in die Furche vor den Untergrundpflug 


| oder Grabgabeln geftreut, bei der Lockerung des Untergrundes mit 


dieſem einigermaßen gemiſcht wird. 


beit, durch die bei den Grabgabeln moͤgliche tiefere 


Die Lockerung des Untergrundes, 
mit Untergrundpflug oder Grabgabeln ausgeführt, iſt in den meiſten 
Fällen genügend, um die Vortheile einer tiefen Ackerkrume zu haben; 
ſie iſt ausreichend, um Rüben und ähnlichen Gewächſen Gelegenheit 
zu einer umfangreichen und tieferen Bewurzelung zu bieten. Eine 
oͤfter wiederholte tiefgehende Wendung des Bodens durch den 
Pflug, über 10—12 Zoll hinaus, dürfte wohl kaum von Belang 
ſein und eine von Zeit zu Zeit wiederholte Lockerung des Unter⸗ 
grundes ſich als ausreichend erweiſen. 

In neueſter Zeit giebt man auch bei uns, wie ſchon früher in 


England, den drei⸗ oder vierzinkigen Grabgabeln den Vorzug vor 


dem Untergrundpfluge und wohl mit Recht, was die Qualität der 
Arbeit betrifft; nur werden die Koſten etwas höher fein, doch mögen 
die Mehrkoſten mehr wie aufgewogen werden durch die beſſere Ar⸗ 
und vollkommnere 
Lockerung. i j 


Erfolge der Kreuzung bei der Hühnerzucht. 

Welche Erfolge durch die Kreuzung auch bei dem Geflügel zu 
erzielen ſind, das haben, ſchreibt die „Zeitſchr. d. V. naſſ. Land⸗ u. 
Forſtw.“, die Engländer bei ihren Dorkings, auf die ſie beſonders 
ſtolz ſind, indem ſie dieſelben durch Kreuzung wohl um die Hälfte 


vergrößerten, im Vergleiche zu der Größe und Stärke, welche fie vor | 
10—12 Jahren hatten, nachgewieſen. Sie verfahren dabei folgenders 


maßen: „Einem möglichſt ſchönen und großen Dorkinghahne werden 
Hennen einer anderen noch größeren und ſtärkeren Race, z. B. Mas 


Redigirt von ©. Bollmann. 


laien oder Brahma⸗Putra beigegeben, die hieraus hervorgehenden 
Hähne beſeitigt, die jungen Hennen aber das darauf folgende Jahr 
abermals mit einem Dorkinghahne, jedoch des Blutwechſels wegen 


nicht mit dem zuerſt benutzten, ſondern mit einem anderen tadelloſen 


Hahne vereinigt; in dieſer Art der Kreuzung wird einige Jahre fort: 
gefahren, wodurch in 3—4 Jahren Dorkings erzeugt werden, welche, 
alle Merkmale und Eigenſchaften der echten Race an ſich tragend, 
doch von weit bedeutenderem Körperumfange find. Der Einfluß des 
Hahnes auf die Nachzucht iſt größer als jener der Henne, und 
mit jeder neuen Kreuzung bilden ſich die Reſultate dem Vorbilde 
entſprechender aus. Bei der Fleiſchproduction der Hühner ſind na⸗ 
mentlich die größeren ausländiſchen Hühnerarten, z. B. die Brahma⸗ 
Putra und Dorkinghühner ins Auge zu faſſen. Dieſe Arten über⸗ 
treffen in dieſem Punkte unſer gewöhnliches Haushuhn bei Weitem, 
denn fie geben mehr Fleiſchmaſſe und bezahlen dadurch die auf Fe 
verwandte Mühe und das ihnen verabreichte Futter viel höher. — 
Namentlich entwickeln ſich die Jungen der letzteren erſtaunlich raſch, 
fo daß fie ſchon mit vier Monaten vollſtändig gemäſtet und verkauft 
werden können. 


Pale-Ale. 

Dieſes koͤſtliche Bier, Honigbier wäre für daſſelbe die richtige 
Benennung, welches ſo vielen Beifall findet, wird, wie die „Deutſche 
Bienenzeitung“ ſchreibt, am einfachſten und vortheilhafteſten auf fol- 
gende Weiſe dargeſtellt. 

Einer geringprocentigen, aber ſtark gehopften und aus gutem 
Malze gebrauten Würze wird, fobald fie vom „Kühiſchiff“ gekom⸗ 
men, ſehr reiner, flüſſiger Honig ſo lange zugeſetzt, bis dieſelbe die 
erforderlichen Procente für gewöhnliches Lagerbier erhalten hat. — 
Dieſelbe wird dann mit etwas mehr „Stellbefe“, wie ſonſt gebräuch⸗ 
lich, in die Gährbottiche gegeben und von hier aus wie gewoͤhnliches 
Bier weiter behandelt. 

Wer zum erſten Mal mit einem ſolchen Honigzuſat arbeitet, wird 
nicht wiſſen, ob er mehr über die ſchöͤnen, regelmäßigen Gaͤhrungs⸗ 
erſcheinungen und deren raſchen Verlauf, oder über das gottvolle, 
kryſtallhelle Getränk ſich verwundern ſoll. 

Etwas mehr Stellhefe muß deshalb in die Gährbottiche gegeben 
werden, weil Honig eine ſtickſtofffreie Subſtanz iſt, von der Hefe zwar 
leicht in einen ſehr edlen Sprit umgewandelt wird, dabei aber zur 
Neubildung von Hefe nichts beitragen kann. 

Den Honig ſchon im „Hopfenkeſſel“ zuzuſetzen, wäre nicht ratio: 
nell, da der Honig beim Sieden nicht nur fein Aroma gänzlich ver: 
liert, ſondern auch ſeines Honigcharakters vollſtändig verluſtig wird. 
Auch würde das „Kühlgeläger“, das bei gehopften procentarmen 
Würzen nach der Bierbrauerzeitung vom Jahre 1870 Seite 60 ſchon 
fünfundachtzig Procent Würze zurückhält, noch einen größeren, ſelbſt⸗ 
verſchuldeten Verluſt zur Folge haben, und dadurch ein beträchtlicher 
Theil dieſes koͤſtlichen „Süß“ den „Glattwaſſer“⸗Kaufern in die Hände 
geſpielt werden. 

Zu bemerken iſt noch, daß der beizuſetzende Honig ſehr rein ſein 
muß; gewohnlicher Havannahonig erzeugt wegen der vielen darin 
enthaltenen Rarvenfäfte*) (Stoff zu Leichengift) einen kratzigen Nach⸗ 
geſchmack, Schwindel und Betäubungen. Dieſe Verunreinigung in 
überſeeiſchem Honig iſt mitunter fo groß, daß zehn Pfund ein halbes 
Pfund, mithin fünf Procent dieſes abſcheulichen Stoffes enthalten, 
und der Würze zugeſetzt, ſehr leicht eine faule Gährung erzeugen kann. 

Frankenthal (Rheinbaiern). J. Mehring. 


) An 4 7055 verfüttert, erzeugt ſolcher Honig die bekannte unheilbare 
aulbru 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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_ Lunirtiuflier Aien 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


22. December 1870. 


Breslau, 21. December. [Producten⸗Wochenbericht.] In der Vor⸗ 
woche war die Temperatur anfänglich kalt, an den letzten Tagen jedoch bei 
Süd⸗Oſt⸗Wind mild und hatten wir wiederholt Regenwetter, jo daß der 
Eisſtand auf den Flüſſen wiederum beeinträchtigt wurde; zuletzt wurde die 
Witterung wieder kälter. e Winterſtande zu laden wurde für 2125 Pfd. 
Getreide nach Stettin 3% Thlr., nach Hamburg 5%, Thlr. an Fracht bewilligt. 

Im Geſchäftsverkehr des Getreidehandels am hieſigen Platze war luſt⸗ 
loſe Stimmung vorherrſchend und ermäßigten ſich bei derſelben die Forde⸗ 
rungen der Inhaber. 


4557 Preisnotirungen ſchwer ver⸗ 
e pr. 74 Pfd. loco 46—51—54 Sgr., feinſte weiße 
56 bis 58 Sgr. und darüber bezahlt, pr. 2000 Pfund pr. December 45% 
Thlr. Br. — Hafer behauptete vollkommen letzte Preiſe, zumal das könig⸗ 
liche Proviantamt an einzelnen Tagen am Markt als Käufer auftrat. W 
notiren heute pr. 50 Pfund 28—32—34 Sgr., pr. 2000 Pfund pr. December 
43% Br., April⸗Mai 1871 48 Thlr. Br. 
ülſenfrüchte blieben zumeiſt beachtet. Kocherbſen blieben geft 

u fo. 75 bis 80 Sgr. Futt en. 63. ll 85 Car. Wien watt 
br Linſen, kleine 80 bis 90 Sgr., große 

5 90 Bohnen 72— 83 ., feine 
ſch . Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 61— 
65 . Lupinen pr. 90 Pfd. gelbe 50—56 Sgr., blaue 42 bis 46 Sgr. 
Buchweizen 49—52 Sgr. pr. 70 Pfund. Kukuruz (Mais) wurde mit 68— 
72 Sgr. pr. Centner bez. Roher Hirſe 56—60 Sgr. pr. 84 Pfund. 

Weißer Kleeſamen erfreute ſich auch in dieſer Woche einer recht leb⸗ 
haften Nachfrage, in Folge deren Preiſe um reichlich % Thlr. per Etr. ans 
ogen. Die Zufuhr war nicht groß und beftand . aus feinen Qua⸗ 
itäten, welche namentlich zum Export Beachtung genießen. Zu notiren iſt 
gering bis mittel 154 — 20 Thlr., mittelfein bis hochfein 214—24%, Thlr. 

othe Kleeſaat blieb gefragt, und bei kleiner Zufuhr erzielten Inhaber 
wiederum beſſere Preiſe. In feiner und hochfeiner neuer Waare konnte 
beſchränkten Angebotes wegen nicht viel gehandelt werden; auch alte geringe 
und mittlere Sorten waren geſucht und gut verkäuflich. Wir notiren 12 
bis 18½ Thlr., feinſte darüber bezahlt. 
Schwediſcher Kleeſamen wurden Kleinigkeiten zu 30—32 Thlr. gedans 
delt; für feine 34—36 Thlr. zu machen. Töymotheegrasfant geſchäftslos, 
7-84 Thlr. pr. Ctr. zu notiren. - 

Oelſaaten wurden bei andauernd belangloſen Zufuhren gut gefragt und 
erzielten höhere Preiſe, zuletzt war jedoch das Angebot reichlicher und die 
Kaufluſt ruhiger. Wir notiren heute pr. 150 Pfund Brutto Winterraps 
266 —276—286 Sgr., Winterrübſen 254—262— 270 Sgr., Sommerrübfen 
Die Sgr., Leindotter 188—198—208 Sgr., pr. December 130 

r. 5 

Schlaglein bewahrte feſte Haltung. Wir notiren heute pr. 150 5 
Brutto er Thlr., feinfter über Notiz 1 
zeigte ſich zumeiſt vernachlaſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 55 bis 
60 Sgr. — Leinkuchen find 84—86 Sgr. pr. Centner zu notiren. — Naps⸗ 
kuchen war beachtet, 67 —68 Sgr. pr. Ctnr. 

Nüböl anfänglich gut gefragt und höher bezahlt, ermattete mit dem 
Eintritt der wärmeren Witterung, ſchließt jedoch wieder feſter. Zuletzt galt 
pr. 100 Pfund loco 14% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 14% Thlr. Br. 
December⸗Jauuar und Januar⸗Februar 14% Thlr. 5 u. Gld, Februar⸗ 
März 14% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 14% Thlr. bez. u. Gld., Septbr.⸗October 
1871 13 Thlr. bez. 

Spiritus zeigte ſich im Allgemeinen wenig verändert, ſowohl was Preiſe 
als Zufuhr und 3 betrifft; unſere Sabriten waren noch — a 
Grund früherer Aufträge für Italien beſchaftigt. Der Verſand durch die 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn blieb jedoch wie zeitüber durch unüberwind⸗ 
liche Hemmniſſe beſchwert. Notirt wurde zuletzt pr. 100 Quart à 80% Tralles 
loco 1 3 b 1 Ur. 3 . pr. 127 A. 8 und W 

anuar h r. . u. Br., Jan.⸗Februar 4 r. Br., pr. iter 
ril⸗Mai 16 / Thlr. bez. 

Mehl zeigte ſich ſchwach preishaltend. Wir notiren pr. Centner under⸗ 
* Weizen⸗ fein 5—5 ½ Thlr., Roggen⸗ fein 8 Thlr., Hausbacken⸗ 


3%, Thlr., in Partien billiger, Roggen: rmehl 46 — 50 
Weizenſchale 37—40 Sgr. pr. Ctr. * Sar, 

en 32— 38 Sgr. pr. Eine. — Stroh 8 —9 lr. pr. Schock & 1200 
Pfund. — Butter 17—21 Sgr. per Quart. — kr 28 e Schock. 


Berlin, 19. December. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf 
den dem Dr. Strousberg gehörigen Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1731 Stück Hornvieh. Da verdächtige are für das Vorhandenſein 
der Epidemie vorlagen, ſo war aus Vorſicht eitens der Behörde jede Aus⸗ 
fuhr für Rindvieh igen t, in Folge deſſen war das Verlaufsgeſchaft nur 
allein auf den 1 — atzbedarf beſchränkt, verlief ſehr . zu ſehr 
gedrückten Preiſen und blieb circa / der aufgetriebenen Waare unber⸗ 
kauft; 1. Qualität wurde mit 16—17 Thlr., 2. mit 13—14 Thlr. und 3. 
mit 9—10 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

4987 Stück Schweine. Die Zutriften waren gegen vorwöchentlich 
ca. 800 Stück mehr am Markte; der Handel blieb andauernd ſehr träge, 
obgleich für dieſe Viehgattung die Ausfuhr erlaubt iſt; der Bedarf zeigte 
ſich wegen der immer noch bedeutend vorräthigen 1 ſehr mac 
und ebenſowenig auch Speculation zum Export, jo daß für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht Primawaare hoͤchſtens 15 —16 Thlr. gewährt wurden. 

3762 Stück Schafvieh. Die Zufuhr übertraf die letzte um 1300 Stück; 
durch das Verbot der Ausfuhr konnten auch ſelbſt die in der Umgegend be⸗ 
legenen Städte ihren Bedarf nicht einkaufen, und waren die Einbringer nur 
auf die Einkäufe für hieſigen Platz angewieſen; die Preiſe ſtellten ſich ſo 
flau, daß die letzten Notirungen für gute Waare um 1 Thlr. wichen, ſo daß 
40 —45 Pfd. Fleiſchgewicht — Waare höhftens 6— 6% Thlr. erreichten; 
es blieben bedeutende Poſten unverkauft. x 

1024 Stück Kälber. Sie konnten trotz des bevorſtehen den Feſtes bei 
der großen Zufuhr nur Mittelpreiſe erzielen. (B.- u. 9.3.) 


KB 
Inſerate. 


Rauchern, denen an guten und billigen Cigarren oder türkiſchen Cigaretten 
gelegen iſt, find die Fabrikate von Friedrich & Comp., Leipzig, ſehr zu 
empfehlen, da genannte Firma an Conſumenten zu Fabrikpreiſen verkauft, 
während die Qualität derſelben vorzüglich zu nennen iſt. [654] D. R, 


!!. —! —. NEN EEE 
Von Freunden und Bekannten 1 Din ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Berlin, 


8 Durch die auf den Schlachtfeldern Frankreichs erkämpfte glorreiche 
Wiederherſtellung des einheitlichen Reiches deutſcher Nation und durch die 
nunmehr gemeinſame wirthſchaftliche Geſetzgebung iſt auch der deutſchen 


Landwirthſchaft der Weg zu ihren großen Culturzielen vollſtändig er⸗ 
öffnet. — Aufgabe der Landwirthſchaftlichen Preſſe iſt es, den auf dieſe Ziele ge⸗ 
richteten Beſtrebungen Ausdruck zu geben und die deutſchen Landwirthe in 
Nord und Süd zur gemeinſchaftlichen Theilnahme an denſelben zu ver⸗ 
einigen. Hierzu bedarf es eines größeren A von Kräften, die Fülle 
des zu bewältigenden Stoffes wird eine noch reichlichere als bisher. 

m ihrerſeits dieſen Aufgaben genügen zu können, wird die „Norddeutſche 
Landwirt ſchaftliche A hea vom 1, Januar 1871 an, unter Ablegung des 
bisherigen Sondertitels, wöchentlich dreimal, am Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend erſcheinen als: 


Deutſche Landwirthſchafkliche Zeitung. 


Die „Deutſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ kann durch alle Poſtanſtalten 
und Buchhandlungen, ſowie durch Kreuzband bezogen werden und koſtet bei ihrem 
wöchentlich dreimaligen Erſcheinen im vierteljährlichen Abonnement bei der 
Poſt 1 Thlr. 10 Sgr., direct franco per Kreuzband und durch den Buchhandel be⸗ 
jooen vierteljährlich ! Thr. 20 Sgr. — Inſerate werden mit 2 Sgr. pro Petitzeile 

exechnet. (a. 364) 705] 

NB. Wegen der ſtarken Inanſpruchnahme der Poſt durch den Kriegsdienſt wird um 
recht frühzeitige Erneuerung des Abonnements gebeten. — Die „Deutſche 
Landwirthſchaftliche Zeitung“ iſt verzeichnet im Zeitungs⸗Preis⸗Courant des Nord⸗ 
deutſchen Poſtbezirks: Erſte Abtheilung Nr. 670. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktische Ackerbau 


ezug au 


rationelle Bodenkultur, 


bit 
Vorſtudien aus der ansrgenifchen und organiſchen Chemie, 
ein 


Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 8 [686] 
Albert v. Bofenberg-Sipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broſch. Preis 4% Thlr. 

Seit dem Erſcheinen der dritten Auflage dieſes Handbuches iſt noch kein Jahr verfloſſen 
und den ar fih das adde Bedürfniß einer vierten herausgeſtellt, ein Beweis, daß 
das landwirthſchaftliche Publikum das Werk als ein wirklich praktiſches anerkannt hat. 
Die vierte Auflage iſt von dem Herrn Verf. auf das Sorglichſte durchgeſehen und Dar⸗ 


ſtellung und Inhalt ſind von ihm weſentlich verbeſſert worden. 
— nn — — — 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 


Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. iſt vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. (557 


Die Maſchinen Fabrik 
W. Schmidt &Machschefes, 


Berlin, Wilh.-Str. 121, 
empfiehlt ihre Maſchinen zur Ziegel⸗ und 
Thonwaaren⸗Fabrikation, Röhren⸗, Torf: und 
Kohlenpreſſen. Neu conſtruirte Dachziegel: 
preſſen zum Handbetrieb, Tagesleiſtung 4000 
bis 5000 Stück fertige Dachziegeln, Preis 
120 Thlr. Gutes Material, ſolide Aus» 
führung, billige Preiſe. (a 225) [664] 

Illuſtrirte Preis⸗Cataloge gratis. 


In jeder Buchhandlung zu haben: 


Mentzel &v.Lengerkes 


verbesserter, landwirthschaftlicher 


Hilfs- u. Schreibkalender 1871. 


Preis 22 %½ Sgr. [693] 


188 


Der Bock⸗ zerkauf aus 
meiner Vollblut⸗Negretti⸗ 
Stammheerde hat begonnen. 


Herren, die mich mit ihrem Beſuch beehren 
wollen, finden nach vorheriger Anmeldung 
auf dem nur / Meile entfernten Bahnhofe 
der Oſtbahn Friedeberg Wagen vor. 

Hohen⸗Carzig bei Friedeberg 1627 


PPP // e ee 

Vockverkauf. 

Für Schäfereien, welche Feinheit 
der Wolle bei Körpergröße, leichter 
Maſtfähigkeit und Reichwollig ⸗ 
keit beibebalten wollen, empfehle ich 
hieſige Böcke, Abkömmlinge von 
Original- Dzieczyner Mutterſchafen 
und Böcken. 

Radeck bei Gläſersdorf, 

Eiſenbahnſt. Lüben. 
[618] G. Weber. 
CCC ĩðĩV?bS ² ² A EEK ETR SEN: 
Um den vielen Anfragen zu genügen, zeige 
hierdurch ergebenſt an, daß der Verkauf von 
Jährlingsböcken aus meiner Original⸗Ram⸗ 
f Fete gegen Mitte Januar 
1871 beginnt. Genauern Tag laſſe ich ſpäter 
bekannt machen. 67 
Haubitz bei Grimma, Königr. Sachſen, 
Leipzig⸗Dresdner Bahn. 


den 26. November 1870. 


Matthes. 


(a 478) 


Der Bockverkau 


in meiner Vollblut⸗Negretti⸗Btamm⸗Schä⸗ 
ferei hat begonnen. Dieſelbe wird nach wie 
vor fortgeführt. (a 451) [665] 


Peter Godefiroy H. Kayser. 


(früher J. F. Hoffschlaeger). 
Weiſin, im November 1870. Bei unterzeichnetem Wirthſchafts-Amte 
C ˙ K bi su run our ſſtehen jener Zeit [67 


9] 
; jette Hammel, Ochſen, Kühe 
und Schweine 


me, zum Verkaufe. 
Wirthſchafts⸗Amt Faulj F 
Der Vockverkauf eg 
aus der Driginal-Negrettiheerde zu Suder. 


Lenschow cs: Dreſchmaſchinen⸗Verkauf. 


bat begonnen und ſteben, bei vorheriger 2 5 2 
5 Eine & und 4ſpännig zu brauchend s 
Meldung, Wagen zur Abholung fowohl | ſüber'ſche, faſt ir RO Deine u. 
5 N ] ſche, neue, ſehr ſolide gearbe 
in Parchim als auch in Goldberg zu tete Göpel-⸗Dreſchmaſchine, fol wegen Anſchaf⸗ 
Dienſten. Freiherr V. Maltzahn. fung einer Dampf⸗Dreſchmaſchine billig abs 
. ——5r / — gegeben werden. Adreſſen sub A. 1. nimmt 

Das Dom. Würchwitz, Kr. Liegnitz, hat 


die Expedition dieſer Zeitung entgegen. 
15 Stück 6 — 8 Monate A 
alte Juchtſauen engliſcer „ Ireibriemen 


in beſter Qualität empfiehlt die Leder ⸗ und 
Kreuzung Bent 
ſowie 


es Adoloh 51 

f 8 olph Mo 

2 junge engliſche Eber D 11 
treumangel zu ſoliden Preiſen zu 


Breslau, Oderſtraße 18/19. 
— — . 
verkaufen. Auf Verlangen können die älteren 


Sauen durch einen direct aus England be⸗ Ein Kunſtgärtner 


zogenen Eber gedeckt werden. ſucht Stellung zum 1. Januar 1871 unter der 
Lachmann. Adreſſe G. L. Nr. 20 poste retante Gnadenfrei. 
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I ELTA TE 
Elegante Feſtgeſchenke in 
neuen Auflagen. 


; Verlag von Eduard Trewendt in Preslan. 
In allen Buchhandlungen vorräthig: 


Blüthenkranz 


neuer deutſcher Dichtung. 
A 97 5 
ufl. eleg. geb. Prei 
N 1 Tblr. 15 Sgr. 
Emil Rittersbaus. Gedichte. 3. ſtark 
verm. Aufl. Hoͤchſt eleg. in Moſaik⸗ 
band gebd. 2 Thlr. 
Mor tz Graf Strackwitz. Gedichte. 6. 
Geſaͤmmt⸗Ausgabe. Sehr eleg. gebd. 
2 Thlr. 7% Sgt. 
5 Der gediegene Inhalt und eine pe: 
ſchmackvolle, elegante Ausſtattung em⸗ 
pfeblen auch dieſe neuen Auflagen er⸗ 
J neuter, freundlicher Aufnahme. 
eee eee eee 


* 


eee 
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8692 28982 
Verlag von Eduard Erewendt in Breslau. 1 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
1 Holtei’s 
I Schleſiſche gedichte. 


1 
1 Zmölfte verbeflerte un = verm. Aufl. 


ea 


ne e. 

J 26. Bog. in eleg. farb. Umſchlag broſch. 
Preis 10 gr. 

Senses 


Trewendt 


Hauskalender fir 1871, 


Auflage 60,000, 5 
iſt in allen Buchhandlungen vorräthig. 
rtis 5 Sgr., 
mit Papier durchſchoſſen 6 Sgr. 


Berlin, Markgrafenstrasse 79, empfiehlt als 
nützliches 
Weihnachtsgesehenk 


Wheeler- und Wilson-Doppelsteppstich- 


Nähmaschinen 


auf elegantem Nussbaum- oder Mahagonitisch 
mit sämmtlichen Apparaten und Verschluss- 
kasten 40 Thlr.; ferner Wheeler & Wilson- 
Nähmaschinen von 25 Thlr. an bis zu den 
elegantesten mit Versilberung, zur Salon-De- 
coration: Doppelsteppstich- und Keitenstich- 
Handmaschinen von 12 — 25 Tblr.; Nähma- 
schinen für Handwerker von 32—70 Thlr. — 
Verpackung frei. Garantie 2 Jahre. Wieder- 
verkäufern Engros-Preise. 1675 


" . * 
Parfümerie⸗Käſtchen, 
von 2½ Sgr. bis 12 Thlr. das Stück, ſowie 
viele Hündert andere verſchiedene, mit Artikeln 
unſerer Branche gefüllte niedliche überraſchende 
Behältniſſe empfehlen zu Weihnachtsgeſchenken 


Piver & Co, 


[685 Oblauerſtraße Nr. 14. 


Chriſtbaum⸗Lichtchen 


in Wachs, Stearin und Paraffin, 


Lichthalter dazu 


in 3 Größen 

d Oblauctra 
Piver & Co., ir" 
Im Verlage von Eduard Trewendt in 


Breslau erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen borrätbig: 


Volkserzählungen 


Schilderungen ans dem Berliner 
Vollsleben 


von 
Ferdinand Schmidt. 
Vier Bändchen. 8. 
Mit je vier Bildern von Ludwig Löffler 
Eleg. in illuſtrirtem Umſchlag ſteif broſchirt. 
Preis pro Bändchen 10 Sgr. 
Inhalt: Erſtes Bändchen. Vor den 
Thoren Berlins. — Ein Morgen im Park. 
— Harun al Raſchid in Berlin. — Arme 
Sünder. — Einige Striche zur Charalterifirung 
der heutigen Volkszuſtände Ber ins. — Zwei: 
tes Bändchen. Ein Baumeiſter. — Aus 
dem Tagebuche einer jungen Dame. — Eine 
harte Schule — Drittes Bändchen. Schiller⸗ 
Denkmal in Berlin. — Ein Pantinen⸗Mäd⸗ 
chen. — Dichter, Handwerker und Kaufmann. 
— Viertes Bändchen. Ein Kleinſtädter in 
Berlin. —, Lerne nur das Glück ergreifen.“ — 
Auf St. Marien. 
Die geſammte deutſche Tagespreſſe wie auch 
die pädagogiſchen Fachblätter haben ſich auf 
das Günſtigſte über dieſe Volkserzäblungen 
aue geſprochen, welche dem Verfaſſer überdies 
von den hervorragendſten Pädagogen Lob und 
Anerkennung eingetragen haben. - 


C. Mahnkopf, | 


adts- Anzeiger 


für das Jahr 1870. 


S d 52 FP 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Von Rhein und Mhone. 


Zwei Novellen 


N i 

| . 

8 

L 8 

3 bon 8 

2 guſtav vom See. 

(G. von Struenfee.) 

2 8. Eleg, broſchirt. Preis 1 Thlr. 

2 Inhalt: Ein Carneval. — Aus dem Wallis. 2 

8 Zwei Erzählungen, deren erſte Erlebniſſe eines von Berlin nach dem ensberger 5 

Regierungsbezirk verſetzten Juriſten und ein ihm auf dem Kölner Carndal zuge⸗ 8 

2 ſto ened Abenteuer ebenſo ſpannend, wie mit anmuthendem 

zweite führt den Leſer an die Gemmi; die Reize und die Gro artigkeit de Gegend 

N die Perſönlichkeiten treten auf das Anziehendſte vor Augen, und ein ungvoöhnliche 
5 Situationen herbeiführendes Liebesverhältniß wird ſicher allgemeinſte Theünalte 


umor ſchihert. Die 


; Lebenswege. 
8 Ein Noman in drei Bänden 


nden 
2 von 
2 Parameny. 

8. Elegant broſchirt. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 

2 Der anonyme Autor, welcher ſich mit dieſem Erſtlingswerk der Leſewelyraſen⸗ 
tirt, hat es verſtanden, das Gewöhnlichſte und das Ungewöhnlichſte, wie esuf den 
verſchiedenartigen Lebenswegen erſcheint und Freud' und Leid bereitet, idieſem 
Roman auf Grund eingehendſter Beobachtung . 15 Vorzüge und Shächen 
und ebenſo auf Grund umfaſſendſter Erfahrungen auf dem ſocialen Gebiete dehegen⸗ 
wart in einer Weiſe zu veranſchaulichen, daß man getreueſte photographiſchhilder 
vor ſich zu ſehen glaubt, die in weiteſten Kreiſen, 
2 Eindruck nicht verfehlen werden. 
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Eh. Bofferichters 


namentlich in der Srauenwelihren 


Große Spielwaaren Ausſtellug, 


Ning Nr. 31, erſte Etage, im Fiſcher'ſchen Hauſe 
neben Moritz Sachs. 91 


Meine Ausſtellung bietet auch in dieſem Jahre neben allen Arten der bereit gann⸗ 
ten Spielmaaren eine Menge ſchöner reizender Novitäten. Das geräumige Local tattet 
eine überſichtliche Anordnung, jo daß ſich das Ganze gut überblicken läßt. Inskidere 
miche ich aufmerkſam auf meine 14] 


große Auswahl ſchöner eleganter Pupp 


Wie ſeither, wird es auch fernerhin mein Beſtreben ſein, mir durch prompte Bei 
und feſte billige Preiſe das Vertrauen der geehrten Kunden zu ſichern. 85 ung 
Mein zweites Spielwaaren⸗Lager befindet ſich 


Ohlauerſtraße Nr. 40. 


Weihnachts Ausftellung 


Piver & Comp., Ohlauerſraße Nr. 1 


Parfumerie⸗ & Toiletteſeifen fabrik. 
CCC... DEREN TREE N TRUE ET ccc 


Aſſociation 
Breslauer Schneider, 


(eingetragene Genoſſenſchaft), i 
Albrechts⸗Straße Nr. Au, 
g empfiehlt ihr Lager 
fertiger Herren- und Knaben⸗Garderobe, ſowie ihr 
reichhaltiges Lager feiner Tuche und Bukskins. 


Gleichzeitig empfehlen wir uns zur Anfertigung jeder Art Militär⸗Arbeit zu 
billigen aber feſten Preiſen. [699] 


Der Vorstand. 


Plischke. Engel. Schneider. 


Die vielſeitige Anerkennung, 

welche unſeren nachſtehenden Cigarren Sorten zu Theil wird, iſt der beſte Beweis für die 
vorzügliche Qualität und billigen Prag derſelben; wir können daher mit Recht empfehlen: 
ff, Blitar Jara Castanon à Thlr. 14 ff. Havana Domingo di Toreno à Thlr. 16, — hochf. 
Havana Dom. Tip Top à Thlr. 18, W hochfeine Blitar Havana Kronen-Regalia & Thlr. 20, — 
extrafein Havana la Preciosa à Thlr. 24, — extrafeine Havana flor Cabanas à Thlr. 28 
pro 1000 Stück. Die elegante Arbeit, feine Aroma und wahrhaft billigen Preiſe befriedigen 
allſeitig jo, daß dieſe importirten Cigarren, welche 40—60 Thlr. koſten, vor ezogen werden. 
Gleichzeitig empfehlen unſere echt türkischen Cigaietten: Nr. 12 & 4 Thlr., — Nr. 14 
a 6 Thlr., — Nr. 5 à 8 Tblr., — Nr. 3 à 12 Thlr. pro Mille; türkische Tabake 
a 1—2 Thlr. pro Pfund. Von Cigarren und Cigaretten ſenden Probekiſten à 250 Stück 
pro Sorte franco, bitten aber uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der Beſtellung beizu⸗ 
fügen oder Poſtnachnahme zu geſtatten. [653 


Friedrich & Comp., Cigarrenfabrit, Leipzig 
Verlag von Kiuard Trewendt in Breslau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nachleſe. 
Erzählungen und Plaudereien 


von 
Karl von Holtei. - 

8. 39 Bogen in 2 Bänden. Glegant broſchirt. Preis 3 
Die allgemein beifällige Aufnahme, deren ſich jene, unter dem Titel „Charpie“ her⸗ 
ausgegebene Sammlung erfreute, bat Veranlaſſung gegeben zu diefer Nachleſe“, in wel: 
cher jedoch bei Weitem das novelliſtiſche Element vorberrſcht. Draſtiſche Erzählungen grös 
ie er BERKER Vai 5 beitern ner dae Jie de N mit lebendigen Schl 

0 es Verfaſſers eigenen Erlebniſſen; jo daß dieſes Buch gewi 
eine Bach der „Vierzig Jahre“ betrachtet werden 9970 eee 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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